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2015 (!) erschien John Ironmongers Roman »Not Forgetting the 

Whales« über eine Epidemie, die eine globale Krise auslöst. Eine  

erstaunliche Vorwegnahme – und umso interessanter, da ein Computer-

programm, das anhand riesiger Datenmengen Krisenszenarien durchrech-

net, die Katastrophe prophezeit. 

Die Coronakrise wurde zwar nicht vorhergesehen, aber mit Entschlos-

senheit und viel Geld bekämpft. In den USA und in Europa liegen viele 

Staaten bald wieder auf Vorkrisenniveau. Der Preis ist freilich hoch: Zu den 

Kosten zur Pandemiebekämpfung kommt ein weltweiter Inflationsschub. 

Auch die Lieferketten sind nach wie vor stauanfällig. 

Trotz Omikron zeigen sich Expert*innen zuversichtlich, dass ein Ende 

der Krise naht. Zweckoptimismus? Vielleicht. Die Unternehmen haben 

jedoch gelernt, mit Unsicherheiten umzugehen. Die robuste Marktent-

wicklung deutet darauf hin, dass das Rad der Wirtschaft wieder Schwung 

aufnimmt. Allerdings unter neuen Vorzeichen: Das Thema Nachhaltigkeit 

ist in die Mitte der Gesellschaft gerückt. Jene Unternehmen, die in ihren 

Branchen als Vorreiter agieren und Klimaneutralität als Standard imple-

mentieren, haben definitiv einen Wettbewerbsvorteil. 

Auch bei Ironmonger, der sich für sein Buch bei Krisenforscher*innen 

Rat holte, nimmt die Apokalypse ein versöhnliches Ende. Ölknappheit, 

Stromausfälle, Hungersnöte und Aktienkurse mögen berechenbar sein – 

nicht aber der Faktor Mensch.

Ein Wort von der
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Frohes  
neues Krisenjahr

»Das Rad der Wirtschaft nimmt  
wieder Schwung auf – allerdings 
unter neuen Vorzeichen.«

Angela Heissenberger
Redakteurin Report(+)PLUS
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ausblick

Von Angela Heissenberger

Mit Zuversicht 
durch unsichere

Zeiten
Die Wirtschaft hat gelernt, mit Unwägbarkeiten zu leben. Trotz 

Omikron ist die Coronapandemie nicht mehr das größte Risiko. Die  

Unternehmen sehen sich strukturell und strategisch gut gerüstet. 

>
Lockdown hin, Lieferengpässe her – Österreichs Unternehmen sind überraschend gut durch das zweite 

Pandemiejahr gekommen. Ein gut funktionierendes Gesundheitssystem, ein starkes soziales Netz, ein ro-

buster öffentlicher Finanzhaushalt und schnelle staatliche Unterstützung haben Arbeitsplätze und Investi-

tionen gesichert. Robert Holzmann, Gouverneur der Oesterreichischen Nationalbank (OeNB), spricht dennoch von 

einem »schwierigen Jahr mit zahlreichen Herausforderungen, gleich ob wirtschafts-, geld- oder gesellschaftspoliti-
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mit jeder neuen Mutationswelle schwächer 
aus. 

>> Gut abgefedert <<
2020 erlebte Österreich den gravierends-

ten Konjunktureinbruch seit dem Zwei-
ten Weltkrieg, erholte sich aber recht rasch 
wieder von dem Schock. Die Arbeiterkam-
mer Wien hat die Jahresabschlüsse von 800 
großen operativen Kapitalgesellschaften 
unter die Lupe genommen, die insgesamt 
rund 600.000 Mitarbeiter*innen – knapp ein 
Sechstel aller Erwerbstätigen in Österreich – 

scher Natur«. Während die in kurzen Zeitab-
ständen auftauchenden Virusvarianten alle 
Länder vor große Probleme stellen, macht 
die Forschung im Kampf gegen das Virus 
weiterhin Fortschritte. 

Nun steht die Welt vor dem dritten Jahr, 
das erneut von den Auswirkungen der Pan-
demie geprägt sein wird. Zu den gesund-
heitlichen Unsicherheiten, stockenden Lie-
ferketten sowie steigenden Rohstoff- und 
Energiepreisen kommt zusätzlich die hohe 
Inflation. Infolge der wellenartigen Krisen- 
und Erholungsphasen stieg die Teuerungs-
rate in Österreich Ende 2021 auf 4,3 Prozent 
– der höchste Wert seit 30 Jahren. »Wir ha-
ben als Zentralbank ein ganz klares Mandat 
und das lautet: Wahrung der Preisstabilität«, 
erklärt Holzmann. »Entscheidend wird im 
neuen Jahr sein, schrittweise den Ausstieg 
aus Negativzinsen und der unkonventionel-
len Geldpolitik einzuleiten und jede Nähe 
einer monetären Staatsfinanzierung zu ver-
meiden.« Auch das Dauerthema Klimawan-
del sollte neben diesen Maßnahmen nicht in 
Vergessenheit geraten.

Mit dem Einsetzen der Omikron-Welle 
erfährt die Wirtschaft soeben wieder einen 
Dämpfer. Der OeNB-Gouverneur ist auf-
grund der Rahmenbedingungen dennoch 
optimistisch: »Neben der Bewältigung der 
gesundheitspolitischen Herausforderungen 
wird es im neuen Jahr vor allem darum ge-
hen, die Produktivität nicht nur zu halten, 
sondern auch zu steigern. Nur wenn der 
Gleichgewichtszinssatz wieder steigt, kann 
auch die Geldpolitik den Spielraum behalten, 
den sie benötigt.« Zudem fielen die ökono-
mischen Auswirkungen der Pandemie bisher 

ausblick

Insolvenzen nach Branchen

Quelle: CreditreformDie Insolvenzen steigen wieder – am stärksten im Transportwesen, im Handel und im Bauwesen.

Bauwesen

Handel

Beherbergungs- und Gaststättenwesen

Verkehr- und Nachrichtenübermittlung

Kredit- und Versicherungswesen

Unternehmensbezogene Dienstleistungen

Sachgütererzeugung

Übrige

612 +3,1 %

516 +4,0 %

379 -13,3 %

401 +19,7 %

70 -10,3 %

496 +3,1 %

147 -8,7 %

455 -13,5 %
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Zu den gesundheitlichen Unsicherheiten,  
stockenden lieferketten und steigenden  
rohstoff- und energiepreisen kommt nun 
noch die hohe inflation.

beschäftigen. Diese Großunternehmen 
konnten 2020 trotz Corona ihren Gewinn in 
Summe um 2,8 Prozent auf 12,6 Milliarden 
Euro steigern. 

Einige Branchen verzeichneten zwar 
beim operativen Ergebnis einen Rückgang, 
in anderen stieg die EBIT-Quote jedoch 
deutlich an – in der Energie- und Wasser-
wirtschaft beispielsweise um 9,3 Prozent. 
Vier Fünftel der Unternehmen bilanzierten 
positiv. 

»Österreichs entschlossene und effektive 
Antwort auf die Pandemie hat die negativen 

Melanie Adam-Fischer, identifire: »Die neu gewonnene Freiheit und Flexibiltät kann nicht einfach 
weggeimpft werden.«
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Gregor Pilgram, Generali: »Viele Lebensbereiche haben an Bedeu-
tung gewonnen – allen voran Gesundheit, Familie und Freunde.«

Folgen für Einkommen und Arbeitsplätze gut abgefedert. So-
bald die derzeitige Pandemiewelle überstanden ist, wird die 
Konjunktur in Österreich wieder dauerhaft anziehen«, zeigte 
sich OECD-Generalsekretär Mathias Cormann bei der Prä-
sentation des aktuellen OECD-Wirtschaftsberichts Ende De-
zember zuversichtlich. Branchen wie etwa Tourismus und 
Gastgewerbe, die noch stark unter der Pandemie leiden, müss-
ten weiter unterstützt werden – allerdings raten die OECD-
Expert*innen dazu, die Ausgaben zu überprüfen, um fiskali-
schen Spielraum für neue Investitionen zu schaffen. Die Mittel 
des EU-Wiederaufbaufonds sollten so investiert werden, dass 
sie Unternehmensdynamik stärken und die Produktivität stei-
gern. 

Der Bericht spart jedoch nicht mit Kritik: Um die Krise zu 
überwinden, sei eine Reallokation von Arbeitskräften und Ka-
pital in stärker digitalisierte und weniger CO2-intensive Tätig-
keiten nötig. Trotz eines hohen Anteils erneuerbarer Energien 
und der geplanten Einführung einer CO2-Bepreisung sei auf 
Basis der derzeitigen Politik das Ziel einer CO2-Neutralität bis 
2040 schwer zu erreichen. Die Emissionsminderung müsse in 
allen Sektoren beschleunigt werden, insbesondere beim Ver-
kehr, bei Gebäuden und in der Industrie. 

>> Positive Stimmung <<
Die Zuversicht der Österreicher*innen ist indessen trotz 

aller Widrigkeiten ungebrochen. Rund 2.000 Menschen zwi-
schen 15 und 70 Jahren wurden von MindTake Research für 
die aktuelle Generali-Zukunftsstudie über ihre Zufriedenheit 
mit der aktuellen Lebenssituation, ihre Sorgen und ihre per-
sönlichen Glücksmomente befragt. Demnach blicken 69 Pro-
zent mit Zuversicht in die Zukunft. Verglichen mit der letzten 
Erhebung vor fünf Jahren ergibt sich nur eine geringfügige 
Änderung: 2016 äußerten sich 71 Prozent der Befragten op-
timistisch. »Neben diesem Optimismus haben viele Lebens-
bereiche deutlich an Bedeutung gewonnen – allen voran die 
Gesundheit. Familie, Freunde und Natur prägen die persönli-
chen Glücksmomente«, sagt Generali-CEO Gregor Pilgram. 
Die Teuerung bzw. die steigenden Lebenshaltungskosten 

| B
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Eine Steuerung
für alle Gewerke
Integrale, PC-basierte Gebäudeautomation

von Beckhoff

Die offene, PC-basierte Steuerungstechnik von Beckhoff bildet die 
Grundlage einer integralen Gebäudeautomation, die alle Anforderun-
gen an eine nachhaltige und effi ziente Lösung erfüllt. Eine einheitliche 
Hard- und Softwareplattform steuert alle Gewerke, von der nutzungs-
gerechten Beleuchtung über die komfortable Raumautomation bis 
zur hocheffi zienten HLK-Regelung. Das Ergebnis: Durch die optimale 
Abstimmung aller Gewerke werden die Energieeinsparpotenziale über 
die Energieeffi zienzklassen hinaus voll ausgeschöpft. Darüber hinaus 
reduziert die integrale Gebäudeautomation Hardware-, Software- 
und Betriebskosten. Für alle Gewerke stehen vordefi nierte Software-
bausteine zur Verfügung, die das Engineering enorm vereinfachen. 
Funktionserweiterungen oder -änderungen sind jederzeit möglich. 

Microsoft Technology 
Center, Köln: 
Die integrale Gebäude-
automatisierung wurde mit
PC- und Ethernet-basierter
Steuerungstechnik von 
Beckhoff realisiert.

Die ganzheitliche Automatisierungslösung von Beckhoff:

Skalierbare Steue-
rungstechnik, modulare 
I/O-Busklemmen

Flexible 
Visualisierung/
Bedienung

Modulare
Software-
Bibliotheken

Scannen und alles 
über die Gebäude-
automation mit 
PC-based Control 
erfahren
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Österreich hat 2020 einen gravierenden Konjunktureinbruch erlebt

Quelle: OECD Economic Surveys: Austria 2021

In den ersten drei Quartalen 2021 nahm 
die Wirtschaft einen kräftigen Auf-
schwung. Österreich bleibt aber unter 
dem OECD-Schnitt. 

Reales BIP, Index 2019 Q4 = 100
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sind hingegen mit Abstand die größten Zu-
kunftssorgen, gefolgt von der Inflation und 
dem Klimawandel. Zur positiven Stimmung 
trägt auch die Entspannung am Arbeitsmarkt 
bei. Dank der großzügigen Kurzarbeitsrege-
lung konnte der Großteil der Menschen ih-
ren Arbeitsplatz behalten, viele Unterneh-
men starten mit vollen Auftragsbüchern ins 
neue Jahr. Zum Jahreswechsel lag die Zahl 
der Arbeitslosen mit rund 370.000 sogar 
unter Vorkrisenniveau. »Trotz zweier Lock-
downs – zu Jahresbeginn und gegen Ende 
des Jahres – war 2021 ein höchst erfreuliches 
am österreichischen Arbeitsmarkt«, zieht 
Johannes Kopf, Leiter des Arbeitsmarkt-
service (AMS) zufrieden Bilanz. Die Ge-
schwindigkeit der Erholung überraschte alle 
Expert*innen. Obwohl, wie Omikron zeigt, 
die Krise noch lange nicht ausgestanden ist, 
bleibt der AMS-Chef positiv gestimmt: »Mit 
gutem Rückenwind halte ich es für möglich, 
dass die Arbeitslosigkeit des Gesamtjahres 
2022 unter den Wert von 2019 sinken wird, 
das wäre ein großartiger Rückgang um rund 
40.000 Personen.«

>> Rückenwind für 2022 <<
Nicht alle Unternehmen werden die 

Krise überleben. Gab es bei den Firmenin-
solvenzen seit Beginn der Pandemie nahe-
zu einen Stillstand, geht es nach eineinhalb 
Jahren nun wieder nach oben. Erstmals seit 
sechs Quartalen stieg die Zahl der eröffneten 
Verfahren um 12,3 Prozent auf über 2.000. 
Betrachtet man allein das vierte Quartal 
2021, so zeigt sich ein Anstieg um 164 Pro-
zent. Als Grund für diese »Normalisierung« 
des Insolvenzgeschehens sieht Gerhard M. 
Weinhofer, Geschäftsführer des Gläubiger-
schutzverbandes Creditreform, das Auslau-
fen der Stundungen durch Krankenkassen 

und Finanzämter sowie die vermehrte An-
tragstellung auf Insolvenzeröffnung durch 
diese Institutionen. Dazu kommt, dass vie-
le Unternehmer*innen durch die volatile Si-
tuation, in der eine betriebswirtschaftliche 
Planbarkeit erschwert wird, die Reißleine 
gezogen haben. Da es im Vorjahr nur wenige 
Großinsolvenzen gab, sind sowohl die Insol-
venzpassiva (ca. 1,1 Mrd. Euro) als auch die 
betroffenen Arbeitsplätze (ca. 8.800) stark 
rückläufig. 

Im März 2020 waren die Firmenpleiten 
auf den niedrigsten Stand seit 30 Jahren ge-
fallen. Dieses Paradoxon von sinkenden In-
solvenzzahlen während der größten Wirt-
schaftskrise wurde durch das entschlossene 
Eingreifen der Bundesregierung ermöglicht. 
Walter Schwaiger, Professor an der TU Wien, 
bezifferte den sogenannten »Verhinderungs-
effekt« – seiner Schätzung zufolge sind rund 
2.500 Unternehmen insolvenzgefährdet. 

Sollte dieses Gefahrenpotenzial für Gläubi-
ger schlagend werden, wäre das vor der Pan-
demie übliche Niveau von 5.000 Insolvenzen 
wieder erreicht. 

Rückblickend betrachtet hätte ein Drittel 
der Betriebe die staatlichen Hilfen gar nicht 
gebraucht, meint Ricardo-José Vybiral, Chef 
des Gläubigerschutzverbandes KSV1870. 
Die Unternehmen seien großteils gut durch 
die Krise gekommen und hätten sogar mehr 
Eigenkapital als vor der Pandemie. Zwei 
Drittel bewerten ihre Geschäftslage als gut 
oder sehr gut. Die Hälfte der Betriebe erziel-
te mehr Umsatz, mehr als 60 Prozent erwar-
ten höhere Gewinne, ebenso viele wollen in-
vestieren. Vor allem für Dienstleister geht es 
spürbar bergauf. »Der harte Aufprall der Be-
triebe fand bisher nicht statt«, sagt Vybiral, 
der auch heuer nicht mit einer Insolvenzflut 
rechnet. Die Unternehmen haben gelernt, 
mit Turbulenzen umzugehen. »Rückenwind 

Nach 18 Monaten Stagnation stiegen die Firmeninsolvenzen erstmals wieder deutlich an. 
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Wie Unternehmen  
sich neu erfinden können

1. Veränderungsgeschwindigkeit: In-
folge der Pandemie mussten sich 

etliche Unternehmen schnell den Ent-
wicklungen anpassen. Dies galt nicht 
nur für die Flexibilisierung der Arbeit, 
sondern auch bei der Implementierung 
nachhaltiger Geschäftsideen. Zugleich 
agierte die Belegschaft oft unterneh-
merischer und mit mehr Eigenverant-
wortung. Dieses Veränderungstempo 
und die neue Handlungsfreiheit sind 
nun langfristig in der Unternehmens-
kultur zu verankern. Das erfordert 
agiles Arbeiten quer über Hierarchie- 
und Abteilungsgrenzen hinweg.

2. Agiles Unternehmertum: 
Gerade etablierte Firmen sollten 

ihre Skalenvorteile mit einem Mindset 
kombinieren, das dem von reiferen 
Start-ups entspricht. Die Erfolgsformel 
ist eine Kombination aus Größe sowie 
Geschwindigkeit, angereichert durch 
Kreativität und Kundenfokus. Die 
heutigen Platzhirsche müssen zu ihren 
eigenen Herausforderern werden. Da-
bei dürfen sie sich nicht in den Tücken 
des Alltags verstricken, sondern soll-
ten Komplexitäten verringern und den 
verbindenden Geschäftszweck beider 
Welten möglichst einfach halten.

3. Vom Purpose zur Aktion: Die 
Mission Aufbruch muss ihren 

Ausgangspunkt in der Unterneh-
mensspitze haben. Dabei spielt nicht 
mehr nur die betriebswirtschaftliche 
Sicht eine Rolle. Vielmehr befasst sich 
ein Kernteam aus den wichtigsten 
Führungskräften mit dem tieferen Sinn 

des unternehmerischen Handelns und 
entwickelt konkrete Leitlinien. Darü-
ber hinaus legt es klar fest, wo keine 
Kompromisse eingegangen werden. 
Der Purpose muss ins Tagesgeschäft 
transportiert werden und dort das 
Verhalten prägen.

4. Nachhaltigkeit als Muss: Die 
ESG-Grundsätze (Environmen-

tal, Social, Governance) werden für 
die globale Wirtschaft zum zentralen 
Thema. Erhöht wird der Handlungs-
druck dabei zunehmend auch durch 
Kapitalmärkte und Investor*innen. Das 
Management gleich welcher Branche 
sieht sich hierbei als Antreiber, Kom-
munikator und Dirigent, aber auch als 
Mahner. 

5. Widerstandsfähigkeit: Die 
Resilienz etwa von Lieferketten 

wurde in den Jahren der Globalisie-
rung kaum hinterfragt. Bedingt durch 
die Pandemie arbeiten mittlerweile 
viele Unternehmen an Schutzmecha-
nismen, um sich gegen unerwartete 
Umbrüche und Unwägbarkeiten 
besser zu wappnen. Der momentane 
Halbleitermangel zeigt beispielhaft 
die Verwundbarkeit ganzer Industri-
en. Erforderlich ist ein ganzheitlicher 
Ansatz für mehr Widerstandsfähigkeit. 
Dieser setzt voraus, dass CEOs neben 
dem finanziellen Aspekt auch strategi-
sche, operative, organisatorische und 
technologische Risiken wie die massiv 
gestiegenen Cyberangriffe im Blick 
haben.

Quelle: Bain & Company

»Die Krise hat in zentralen Bereichen der Wirtschaft als Katalysator für Zukunfts-
themen wie Industrie 4.0, künstliche Intelligenz oder Nachhaltigkeit gewirkt. Insbe-
sondere die Digitalisierung ist in vielen Branchen um bis zu zehn Jahre vorangebracht 
worden«, sagt Walter Sinn, Deutschland-Chef der Unternehmensberatung Bain & 
Company. Nun sei es die Aufgabe der Führungskräfte, einen nachhaltigen Strategie-
wandel einzuleiten und effizientere Arbeitsweisen langfristig zu etablieren. 

Folgende Erkenntnisse begleiten die unternehmerische 
Neuausrichtung:

Walter Sinn, Bain & Company: 
»Die Krise wirkt als Katalysator 
für Zukunftsthemen.«

für 2022 ist vorhanden«, resümiert der KSV-
Chef. Allerdings hänge die Wirtschaft noch 
immer »an einem seidenen Faden«: Damit 
das Wachstum erreichbar ist, müssten struk-
turelle Probleme wie der Fachkräftemangel 
durch breite Aus- und Weiterbildungsange-
bote oder die Abhängigkeit von internatio-
nalen Lieferketten gelöst werden. 

>> Mit Leben erfüllen <<
In den knapp zwei Jahren Pandemie ha-

ben sich digitale Vorreiter als wirtschaftlich 
resilienter erwiesen. Sie geben in ihren Bran-
chen die Geschwindigkeit und Marschrich-
tung vor. Die im Wettbewerb entscheiden-
den Themen sind nach wie vor dieselben: 
Nachhaltigkeit, Arbeitskräfte, Kundennähe, 
Kollaboration und Sicherheit. Ihre Dring-
lichkeit hat sich durch die Krise aber wesent-
lich verstärkt. 

Digitalisierung ist Teil aller Lösungs-
konzepte – egal, ob es um die Reduktion des 
Energieverbrauchs, Transparenz in der Lie-
ferkette, Recruiting-Prozesse, smarte Kun-
denerlebnisse im Webshop oder eine zuver-
lässige IT-Infrastruktur geht. Digitale Tech-
nologien entwickeln sich permanent weiter. 
Unternehmen, die ihre Abläufe effizienter 
gestalten, verbessern nicht nur ihre Produk-
tivität, sondern bleiben ihren Kund*innen 
auf der Spur. Smarte Services sind der Schlüs-
sel zu mehr Geschäftserfolg. 

Trotz aller technischen Fortschritte 
braucht es jedoch Menschen, die das Busi-
ness mit Leben erfüllen. Die Krise stärkte in 
vielen Unternehmen den Zusammenhalt, 
manche Mitarbeiter*innen wuchsen mit 
der neu zugestandenen Verantwortung über 
sich hinaus. Gerade in Ausnahmesituationen 
zeigt sich aber auch, ob Werte und Leitbilder 
bloße Lippenbekenntnisse sind oder tatsäch-
lich gelebt werden. Ist Homeoffice nach dem 
Lockdown plötzlich kein Thema mehr? Wie 
gut funktioniert die interne Kommunikati-
on? Gibt es psychologische Hilfe bei persön-
lichen Krisen?

War Employer-Branding zuvor an Äu-
ßerlichkeiten wie ein modernes Büro oder 
einen ansprechenden Internetauftritt ge-
knüpft, müssen Benefits nun neu gedacht 
werden. Flexible Arbeitszeiten, ein profes-
sionell eingerichtetes Homeoffice und gute 
Weiterbildungsmöglichkeiten zählen inzwi-
schen zu den Grundvoraussetzungen, um 
Bewerber*innen anzulocken. »Die Corona-
pandemie hat nicht nur gezeigt, wie wichtig 
es ist, auf Bedürfnisse der Mitarbeiter*innen 
einzugehen«, sagt Melanie Adam-Fischer, 
Partnerin bei identifire. »Auch die neu ge-
wonnene Freiheit und Flexibilität kann nicht 
einfach weggeimpft werden.«� n
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die Top 12
persönlichkeiten,  
die österreich beweg(t)en

Alfred Stern
Seit 1. September 2021 ist Alfred Stern 
der Nachfolger von Rainer Seele als 
CEO der OMV, an der die Republik 
31,5 Prozent hält. Der frühere Chef des 
Tochterunternehmens Borealis treibt 
die Umstrukturierung in Richtung Che-
miekonzern voran. Statt den Fokus auf 
Öl und Gas zu richten, sollen künftig 
Kunststoffe veredelt und recycelt wer-
den. Eine Teilung in zwei Unternehmen 
– »OMV Chemicals« und »New Energy«  
– wird kolportiert. Aufgrund geänder-
ter Markteinschätzungen nahm die 
OMV im vierten Quartal 2021 Wert-
berichtigungen und Abschreibungen in 
Höhe von 1,7 Milliarden Euro vor. 

Annette Mann
Alexis von Hoensbroech wechselt zu einer 
nordamerikanischen Fluglinie, das Steuer 
der AUA übernimmt im März 2022 Annette 
Mann, derzeit in der Lufthansa-Gruppe für 
Corporate Responsibility zuständig. Hoens-
broechs Vertrag war erst im Vorjahr bis 
2026 verlängert worden, aus Wettbewerbs-
gründen musste er das Unternehmen mit 
sofortiger Wirkung verlassen. Die 43-jährige 
Mann durchlief nach ihrem Wirtschaftsstudi-
um das Nachwuchsführungskräfteprogramm 
der Lufthansa und verantwortete u. a. die 
Einführung der Premium Economy Class der 
Lufthansa und das Produktmanagement von 
Swiss International Airlines. 

Roland WeiSSmann
ORF-Generaldirektor Alexander 
Wrabetz machte ihn 2016 zum 
stellvertretenden Finanzdirektor, nun 
rückte  Roland Weißmann selbst auf 
den obersten Chefsessel. Weißmanns 
Karriere ist eng mit dem Namen 
Richard Grasl, der Wrabetz vor fünf 
Jahren knapp unterlag, verbunden. Er 
war unter ihm Chefredakteur und sein 
Büroleiter, fungierte ab 2012 als Chef-
producer und verwaltete das 400 Mil-
lionen Euro schwere Fernsehbudget. 
Nach Grasls Abgang war er wichtigster 
Verbindungsmann des bürgerlichen 
»Freundeskreises«, der die Mehrheit 
im ORF-Stiftungsrat besitzt. Eine 
Schonfrist wird dem 53-Jährigen nicht gegönnt: Nach dem üblichen Personalka-
russell steht im Juni die Besiedelung des multimedialen Newsrooms an – mit der 
organisatorischen Umstrukturierung geht auch ein Kulturwandel einher. 

Anna Kiesenhofer
Ihr Sieg war eine Sensation: Vom Start weg fuhr Anna Kiesenhofer bei den 
Olympischen Spielen in Tokio das Radrennen ihres Lebens – völlig allein, 
mit mehr als einer Minute Abstand zu einer der Top-Favoritinnen, die 
sich als Siegerin wähnte. Davor war die 30-jährige Mathematikerin aus 
Niederkreuzstetten kaum bekannt. Sie studierte in Wien und Cambridge 
und forscht an der Hochschule in Lausanne an Differentialgleichungen. Im 
Sport ist Kiesenhofer ohne Profivertrag und ohne Team unterwegs und 
wurde wohl deshalb von den Konkurrentinnen unterschätzt. Zur Goldme-
daille erhielt sie die Ehrung als Österreichs Sportlerin des Jahres 2021. 
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Edith Hlawati
Die Wirtschaftsanwältin Edith Hlawati 
wurde nach den pikanten Vorfällen um 
Vorgänger Thomas Schmid als neue Vor-
ständin der Staatsholding ÖBAG berufen. 
Eine transparente Bestellung gab es auch 
diesmal nicht, ein Vier-Augen-Prinzip – 
wie es international üblich ist – hielt man 
ebenfalls nicht für nötig. Im Rennen um den 
Posten, den sie am 1. Februar 2022 antritt, 
stach Hlawati Siemens-Chef Wolfgang 
Hesoun aus, der von der Personalberatung 
Egon Zehnder die beste Bewertung erhal-
ten hatte. Als Vorsitzende des Aufsichtsra-
tes der Post und Telekom Austria (TA) hat 
sie seit langem Einblick in die Österreichi-
sche Beteiligungs AG, die neben der TA elf 
weitere staatliche Beteiligungen verwaltet. 

Peter Klimek
Was ein Komplexitätsforscher macht, wusste vor der Pandemie kaum jemand. 
Seit zwei Jahren tritt Peter Klimek, Professor an der Medizinischen Universität 
Wien, als Corona-Erklärer der Nation und unermüdlicher Mahner an die Öf-
fentlichkeit. Er findet in seinen Prognosen stets klare Worte und spart nicht mit 
Kritik. Kultstatus erlangte seine Aussage: »Anscheinend ist die Strategie, das 
Virus mit unvorhersehbaren Öffnungsschritten zu verwirren.« Der 39-Jährige 
stammt aus einer niederösterreichischen Weinbauernfamilie und war der erste 
in seiner Familie, der die Matura ablegte und studierte. Der Experte für Quan-
tenphysik wurde vom Klub der Bildungs- und Wissenschaftsjournalist*innen 
zum Wissenschafter des Jahres 2021 gewählt. 

Erwin van Lambaart
Der Niederländer Erwin van Lambaart 
wird ab 1. April 2022 neuer Chef der 
Casinos Austria. Beim Glücksspielkon-
zern bricht eine neue Ära an, nachdem 
Bettina Glatz-Kremsner nach über 
30 Jahren ihren Vertrag nicht mehr 
verlängerte. Nach dem Desaster um 
den FPÖ-nahen Manager Peter Sidlo 
bemühte man sich diesmal bei der Be-
stellung sichtlich um eine wasserdichte 
Lösung. Der 58-Jährige war bereits in 
der Hotellerie, als Musical-Produzent 
und Eventmanager tätig, bis er 2016 
das staatliche Glücksspielunternehmen 
Holland Casino einer Modernisierungs-
kur unterzog. 

Kristina Hammer
Sie wird die Geschicke der Salzburger Festspiele zwangsläufig ganz anders 
als ihre Vorgängerin lenken. Die Fußstapfen der langjährigen Präsidentin 
Helga Rabl-Stadler sind riesig und die umtriebige, leidenschaftliche Netz-
werkerin ist nur schwer zu ersetzen. Das künstlerische Programm und die 
Geschäftsführung verantworten zwar andere, doch Rabl-Stadler verstand 
es, mit ihrer Strahlkraft Sponsor*innen und Künstler*innen bei Laune zu 
halten. Kristina Hammers Konzept beeindruckte das Gremium aber mit 
internationaler Expertise, 32 Personen hatten sich beworben. 
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Roswitha Stadlober
Erstmals in der Geschichte des Österreichi-
schen Skiverbands steht eine Frau an der 
Spitze. Roswitha Stadlober, die nach dem 
überraschenden Rücktritt von Karl Schmid-
hofer das Amt im Oktober 2021 übernahm, 
will die Strukturreform vorantreiben. Zuvor 
war es rund um die Nachfolge des langjähri-
gen ÖSV-Präsidenten Peter Schröcksnadel 
zu unschönen Machtspielen zwischen den 
Landesverbänden gekommen. Die Salzbur-
gerin, in den 1980er-Jahren unter ihrem 
Mädchennamen Steiner als Slalomfahrerin 
erfolgreich, ist seit 2010 Geschäftsführerin 
von Kada, einer Einrichtung, die Athlet*innen 
beim Übergang ins Berufsleben unterstützt. 

Hermann Erlach
Vor sechs Jahren kam Hermann Erlach 
zu Microsoft und war zuletzt als COO 
für Digital Transformation und Inno-
vation zuständig. Im Mai 2021 löste er 
Dorothee Ritz als General Manager für 
Österreich ab. Der gebürtige Osttiroler 
bringt fundiertes Managementwissen 
aus internationalen Unternehmensbe-
ratungen wie Capgemini Consulting, 
Booz & Company und SAP mit. Seinen 
Job als COO übernimmt Anne Michels, 
die zuvor für Microsoft in den USA tätig 
war. Frischer Wind kommt auch durch 
einen Umbau ins Wiener Headquarter, 
das lange Zeit Aushängeschild für die 
neue Welt des Arbeitens war – die 
Corona-Zeit brachte neue Erkenntnisse 
und Anforderungen, die in die Neuge-
staltung einfließen. 

Cord Prinzhorn
Der langjährige Vorstandsvorsitzende Stefan Doboczky sollte den oberöster-
reichischen Faserhersteller Lenzing eigentlich durch die Klimawende führen. 
Überschattet von den unsauberen Geschäften des Joint-Ventures Hygiene 
Austria löste der 54-Jährige seinen Vertrag mit Ende des dritten Quartals 2021 
überraschend auf. Ein Nachfolger wird gesucht. Als interimistischer CEO wurde 
Aufsichtsrat Cord Prinzhorn, Geschäftsführer des Papier- und Verpackungs-
herstellers Prinzhorn Holding und Sohn des Industriellen Thomas Prinzhorn, 
bestellt. 

Andrea Heumann
Thalia Österreich, Tochterunternehmen der größten 
Buchhandelsgruppe im deutschsprachigen Raum, steht seit 
Oktober 2021 unter weiblicher Führung. Die gebürtige 
Hamburgerin Andrea Heumann, bisher Leiterin des Bereichs 
e-Commerce, folgt Thomas Zehetner, der das Unternehmen 
nach 20 Jahren verließ. Sie will das Onlinegeschäft zwar 
weiter forcieren, aber auch den stationären Handel stärken, 
etwa durch die App »Scan & Go«, durch die ein Anstellen an 
der Kassa nicht mehr notwendig ist. 
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xxxxx

und Arbeitssicherheit sowie soziale Verant-
wortung – im Sinne umfassend verstandener 
Qualität – in Einklang gebracht werden? 

n Welche neuen Strategien entwickeln 
Organisationen, um in der Ära der Vernet-
zung nicht mehr als autonome Einheiten, 
sondern als Teil verschiedener Ökosysteme 
zu operieren?

n Wie gelingt die Vernetzung von Kom-
petenz mit anderen Organisationen oder 
Fachexpert*innen und welche Auswir-
kungen sind dabei zu erwarten?

Ein unterhaltsamer, informativer und 
kurzweiliger Event ist garantiert!

Jetzt anmelden:  
www.qualityaustria.com/forum2022

>
Gesellschaftliche Erwar-
tungshaltungen, Bedürfnisse 
am (Arbeits-)Markt sowie Anfor-

derungen an neue Produkte sind dyna-
misch und befinden sich stetig im Wandel. 
Dadurch muss auch der Begriff »Qualität« 
laufend neu definiert und um aktuelle  
Aspekte erweitert werden.  

So ist etwa Nachhaltigkeit – im Sinne 
kreislauffähiger Produkte und Dienstlei-
stungen – längst kein »Nice-to-have« mehr, 
sondern hat sich bereits zum »Must-have« 
etabliert. Auch Produktsicherheit nimmt ei-
ne immer wichtigere Rolle ein, um in Zeiten 
wie diesen Qualität gewährleisten zu kön-
nen.

>> Wandel aktiv gestalten <<
Konzepte für Eigenverantwortlichkeit 

ändern sich, gleichzeitig werden auch beste-
hende Wechselwirkungen zwischen Mensch 
und Umwelt zunehmend sichtbar. Wir al-
le haben die Möglichkeit, Teil des großen 
Ganzen zu sein, indem wir in den gegenwär-
tigen Herausforderungen aktiv Verantwor-
tung übernehmen. 

Seien es der Wandel zur Kreislauf- 
fähigkeit und somit das Schließen von  
biologischen und technologischen Kreis-
läufen, die geforderte (Produkt-)Sicherheit 
oder die vielen Aspekte der sozialen Ver-
antwortung: Notwendig sind Proaktivität,  
Lösungsorientierung, das Treffen bewusster 

Entscheidungen sowie das mutige Einstehen 
für Ideen. 

Dabei sind auch ein ganzheitlich- 
systemisches Verständnis und eine zukunfts-
weisende, inspirierende Führungskultur er-
folgsentscheidend – denn nur durch Vorbild-
wirkung und entsprechende Rahmenbedin-
gungen können positive Veränderungen be-
wirkt werden.

Digitale Technologien haben Hochkon-
junktur und bieten neue Perspektiven und 
Potenziale, stellen uns aber auch vor un-
geahnte Herausforderungen. Der Wunsch 
nach Sicherheit, Transparenz, Nachhal-
tigkeit und Sinnhaftigkeit wird beständig 
stärker. Digitalisierung ermöglicht neben  
Gestaltung und Optimierung auch Hilfe bei 
der Identifikation des eigenen Beitrags zur 
Steigerung der Qualität.

>> Hochkarätiger Hybrid-Event <<
Den zuvor skizzierten Megatrends und 

anderen inspirierenden Ansätzen widmet 
sich das 27. qualityaustria Forum, das man 
am 16. März 2022 vor Ort in Salzburg oder 
am Laptop miterleben kann.  

Dabei werden mit Expert*innen unter 
anderem die folgenden Fragen diskutiert:

n Wie sehen der persönliche Beitrag 
und die eigene Verantwortung zur Gestal-
tung von Qualität aus?

n Inwiefern können Nachhaltigkeit, 
Klimaschutz, Kreislaufwirtschaft, Produkt- Fo
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Ein Gastkommentar von Christoph Mondl & Werner Paar, CEOs Quality Austria

Qualität 
im Wandel
Worauf es ankommt
Selbstverantwortung und Selbstbestimmung im Arbeits- 
umfeld, vielfältige Gestaltungsmöglichkeiten hinsicht- 
lich Umwelt- und Arbeitsschutz sowie die damit  
verbundene neue Definition des »Ichs« werden für 
Arbeitnehmer*innen zunehmend attraktiver. Dies  
zeigen auch die Megatrends zu Individualisierung, Sinn-
fokus (Purpose), Kreislaufwirtschaft und Sicherheit, die 
Thema des diesjährigen qualityaustria Forums sind. 

Werner Paar (li.) und Christoph Mondl sind das 
neue Führungsduo der Quality Austria.
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Von Alfons Flatscher, New York

   aus übersee

geimpft sein, verlangte das Arbeitsministeri-
um. Die Unternehmen sollten einen Impf-
plan entwickeln, umsetzen und schließlich 
die Einhaltung erzwingen. 

Die Regierung Biden versuchte auf dem 
Wege einer Verordnung zu erreichen, was 

auf der parlamentarischen Ebene, über die 
gewählten Repräsentanten, nicht möglich 
war. Im Repräsentantenhaus haben die De-
mokraten zwar eine knappe Mehrheit, im Se-
nat aber stehen 50 Vertreter der Partei Bidens 
50 Vertretern der Republikaner gegenüber. 
Diese hatten schon zuvor eine Impfpflicht 
als Angriff auf die persönlichen Freiheiten 
der Bürger*innen bezeichnet.

>> Über Umwege in die Sackgasse <<
Im September 2021 hatte Biden ange-

sichts stark gestiegener Infektionszahlen ei-
nen neuen Plan angekündigt, um mehr Men-
schen zur Corona-Impfung zu verpflichten. 

Digital, zirkulär, sicher

www.qualityaustria.com/forum2022

Our quality, my contribution:

27. qualityaustria Forum
16. März 2022 | Hybrid-Event

Jetzt anmelden!

Inserat_Report Plus_Jänner 2022_210x85mm.indd   1 14.01.2022   12:50:48

Der Supcreme Court of the United States (SCOTUS), das 
Höchstgericht in Washington, erteilt der Corona-Impfpflicht 
eine Absage. Der Versuch von Präsident Biden, die Zwangs-
maßnahme durch die Hintertür einzuführen, ist gescheitert.

>
84 Millionen Beschäftigte 
wollte die US-Regierung zur  
Covid-Impfung verpflichten. 

Durchsetzen sollten das die Arbeitgeber:  
In Bundesbehörden und Unternehmen mit 
mehr als 100 Mitarbeiter*innen müssten alle Fo
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gegen Impfpflicht



   aus übersee

Dabei ging er den Weg über das Arbeitsmini-
sterium, genauer über OSHA, das amerika-
nische Pendant zu unserem Arbeitsinspek-
torat. 

Am 5. November 2021 wurde dann die 
Verordnung erlassen und am 13. Jänner 2022 
vom Höchstgericht gekippt. 

Über die Hintertür geht das nicht, mein-
te der Oberste Gerichtshof der USA. Sechs 
der neun Höchstrichter*innen sprachen sich 
dagegen aus und machten damit klar: In den 
USA wird es eine weitreichende Impfpflicht 
nicht geben. 

>>  Keine Befugnis <<
Die Begründung: Das Arbeitsministeri-

um habe schlicht nicht die Befugnis »so weit-
reichend in das Leben – und die Gesundheit 
– eines Großteils der Arbeitnehmer einzu-
greifen«. Die Aufgabe des Arbeitsministeri-
ums sei es, für sichere Arbeitsplätze zu sor-
gen und nicht weitreichende gesundheits-
politische Maßnahmen umzusetzen. »Eine 
Impfung hat eine Wirkung auch nach dem 
Ende des Arbeitstages.« Der Kongress sei der 
Ort, an dem Gesetze gemacht werden, nicht 
in Ministerien.

Sechs der neun Höchstrichter*innen 
stimmten für diese Position. Der Höchstrich-
ter Neil Gorsuch, unterstützt von Clarence 
Thomas und Samuel Alito, lieferte eine Be-
gründung ihrer Position: »Die zentrale Fra-
ge heute ist: Wer entscheidet?« Die Antwort: 
»Es gilt zu verhindern, dass Bürokratie das 
Volk regiert.«

>>  Liberale Kritik <<
Der liberale Flügel des Gerichts – die 

Richter*innen Stephen Breyer, Sonia Soto-
mayor und Elena Kagan – ging mit den Kolle-
gen scharf ins Gericht und warf der Mehrheit 
vor, die rechtlichen Standards völlig falsch 

anzuwenden und ohne Basis die Verantwor-
tung der Regierung, auf Notfälle zu reagie-
ren, auszuhebeln. 

»Es ist korrekt, dass das Arbeitsministe-
rium keine Gesundheitsbehörde ist, aber es 
hat den Auftrag, ein sicheres Umfeld für Ar-
beitnehmer zu schaffen. Genau das tut es.«

>> Unsichere Zukunft <<
Die Entscheidung wirft ein Schlaglicht 

auf Joe Bidens Dilemma. In Meinungs-
umfragen stürzt er ab, bei den kommen-
den Midterm-Wahlen im November 2022 
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Digital, zirkulär, sicher
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Our quality, my contribution:

27. qualityaustria Forum
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Sechs der neun Mitglieder des Supreme Court stimmten gegen die Impfpflicht.

droht den Demokraten eine katastrophale 
Niederlage. Den ersten Stimmungstest, die 
Gouverneurswahl in Virginia, gewann be-
reits der Republikaner Glenn Youngkin, ein 
erklärter Impfgegner.

Jetzt hat es Biden schon schwer, Geset-
zesvorlagen durch den Kongress zu brin-
gen. Verliert er die Halbzeitwahlen wird es 
fast unmöglich. Was bleibt, ist regieren auf 
dem Verordnungswege – und da steht das 
Höchstgericht davor. Der Oberste Gerichts-
hof wird zum zentralen Spieler in der zwei-
ten Hälfte der Amtszeit Joe Bidens.� n

Die Aufgabe des Arbeitsministeriums sei es, für 
sichere Arbeitsplätze zu sorgen und nicht 
weitreichende Gesundheitspolitische Mass-
nahmen umzusetzen.
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Der Autor: Reinhold Popp ist Professor für Zukunfts-
und Innovationsforschung, leitet das »Institute for Futures 
Research in Human Sciences« an der Sigmund Freud 
PrivatUniversität in Wien und ist Gastwissenschaftler an 
der Freien Universität Berlin. Er ist Autor einer Vielzahl von 
wissenschaftlichen Publikationen, Berater von Politik und 
Wirtschaft, gefragter Key-Note-Speaker sowie Experte im 
medialen Zukunftsdiskurs.
www.reinhold-popp.at

Der Blick in die  Glaskugel
Selten zuvor war der Blick in die Zukunft so spannend wie heute. Report(+)PLUS hat 
vier renommierte Zukunftsforscher um ihre Einschätzung gebeten, was von Corona 
bleibt und ob es jemals wieder ein Leben wie vor Corona geben wird?

»Ich plädiere für ein zukunftsfähigeres 
Krisenverständnis«
Von Reinhold Popp

Seit dem Beginn der Finanzkrise (2008) 
befinden sich viele Menschen in einem 
permanenten Krisenmodus. 2015 folg-

te die sogenannte Flüchtlingskrise, und in 
den vergangenen zwei Jahren sorgte die Co-
ronakrise für Leid und Tod, für die Überlas-
tung des Gesundheitssystems und für eine 
gebremste Wirtschaftsdynamik. Außerdem 

verschärften sich die bereits vor der Pande-
mie existierenden gesellschaftlichen Spal-
tungen. Parallel zu diesen zeitlich befriste-
ten Krisen schwelte und schwelt die noch 
sehr langfristig andauernde Klimakrise. So-
wohl diese moderne Krisenserie als auch der 
Rückblick auf die wechselvolle Menschheits-
geschichte untermauern die vorausschau-

Soziale Achtsamkeit macht unsere 
Welt resilienter
Von Andreas Reiter

Auch aktuell, im nun dritten Jahr 
der Pandemie, tappen wir als Ge-
sellschaft in großer pandemischer 

Ungewissheit. Das Unvorhersehbare re-
giert: keiner weiß, jeder hofft – vor allem, 
dass die Pandemie möglichst rasch über-
geht in eine Endemie, in der die Infektion 
nur mehr lokal auf niedrigem Niveau zir-
kuliert. Diese Hoffnung ist überlebens-
wichtig – denn ohne ein kraftvolles positi-
ves Bild der Zukunft können wir die vielen 
(wirtschaftlichen, sozialen etc.) Einschrän-
kungen nicht gut bewältigen. Eine wirklich 
zukunftsrobuste Gesellschaft braucht aber 
auch eine vorausschauende, präventive 
Grundhaltung – und damit ein intelligen-

tes Frühwarnsystem. Denn diese Krise wird 
nicht die letzte gewesen sein. Schließlich ist 
alles mit allem interdependent, z. B. Gesund-
heit und Umwelt. So sind künftig etwa mehr 
Zoonosen – also vom Tier auf den Menschen 
übertragene Krankheiten (wie das aktuel-
le Covid-19-Virus) – aufgrund umweltbe-
dingter Krisen (abgeholzte Wälder, massive 
Bodenerosionen etc.) zu erwarten.

>> Gesellschaftlicher Stresstest <<
Die Pandemie ist ein Stresstest – vor al-

lem in gesellschaftlicher Hinsicht. Ängste, 
Gereiztheit und Radikalisierung nehmen 
zu, selten zuvor war das Immunsystem un-
serer Gesellschaft so angegriffen: 21 Prozent 

der Österreicher leiden unter Depressionen 
(OECD, Health at a Glance), jeder vierte 
junge Mensch leidet unter psychischen Pro-
blemen (Allianz Jugendstudie). Mehr denn 
je verankert sich Gesundheit – im holisti-
schen Sinn – ganz oben im gesellschaftlichen 
Werteset, verändert Konsum- und Freizeit-
verhalten, treibt neue Märkte voran.

Generell bestimmen soziale Themen 
den postpandemischen Diskurs von morgen 
– von fairer Entlohnung (speziell im Dienst-
leistungsbereich, etwa in der Gastronomie) 
über Mental Health und Resilienzstrategien 
bis zu neuen attraktiven Arbeitsmodellen  
für die Generation Z (z. B. die Vier-Tage-
Woche). 

Denn jetzt geht’s nicht nur um Produk-
te, sondern auch um Prozesse, nicht nur um 
Performance, sondern auch um Resilienz, 
weniger um Hardware als vor allem um die 
Software: Menschen und ihre Beziehungen.

ende Vermutung: »Die nächste Krise kommt 
bestimmt!«

>> Mehr Zuversicht,  
weniger Zukunftsangst <<

Krisen weisen jedenfalls darauf hin, dass 
die Fortsetzung bisheriger Erfolgsstorys kei-
neswegs selbstverständlich ist. Zur Vorbe-
reitung auf zukünftige Krisen empfehle ich 
ein komplexeres Krisenverständnis mit mehr 
Zuversicht und weniger Zukunftsangst. Im 
alltäglichen Sprachgebrauch klingt ja das 
Wort Krise wie eine gefährliche Drohung. Im 
Altgriechischen hingegen war Krisis ein neu-
traler Begriff für den Wendepunkt in einem 
Entwicklungsprozess. So gesehen kann sich 
das Leben nach einer Krise sowohl positiv 
als auch negativ entwickeln. Krisen können 
uns zum schmerzlichen Abschied von lieb 
gewonnenen Gewohnheiten zwingen, aber 
ebenso alternative Lösungen für alte Prob-
leme und neue Herausforderungen hervor-
bringen. Dies gilt auch für die Coronakrise. 
Zu den negativen Ergebnissen der Pande-
mie-Bilanz werden z. B. mehr Depressionen, 
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Der Blick in die  Glaskugel
Der Autor: Andreas Reiter ist Gründer des ZTB 

Zukunftsbüros und Referent und Keynote-Speaker 
bei internationalen Kongressen und Tagungen 
sowie Lehrbeauftragter für TrendManagement 
an der Donau-Universität Krems und am MCI 
in Innsbruck.
www.ztb-zukunft.com

>> Welt wird resilienter <<
Diese neue soziale Achtsamkeit 

passt in die nachhaltige Transformati-
on unserer Gesellschaft: Kreislaufwirt-
schaft, Gemeinwohlorientierung u. a. 
machen unsere fragile Welt resilienter. 
War dieser regenerative Umbau bislang 
von oben (EU-Politik mit Green Deal 
u. a., Green Finance) diktiert, so wird 
er nun immer stärker auch von unten 
(Postmillenials) vorangetrieben.

Gleichzeit wird unser Leben digi-
taler und smarter. In der flüssigen Mo-

derne verschmelzen analoge und 
virtuelle Welten immer mehr. Mit 
dem aufkommenden Metaverse 
spannen gerade Meta (ex Facebook), 
Microsoft und Co. eine virtuelle Welt 
auf, in der wir Menschen, Unterneh-
men und Organisationen demnächst 
über 3D-Avatare und in virtuellen 
Räumen interagieren. Eine neue drei-
dimensionale bunte Arbeitswelt poppt 
auf, in der wir uns von Avatar zu Avatar 
grüßen – und bald schon holografisch 
mit einander kommunizieren.� n

viele Firmenpleiten und hohe Staatsschulden zählen. Gleichzeitig könnten aber 
manche Erfahrungen mit pandemiebedingten Notfallmaßnahmen nach dem En-
de der Coronakrise einige zukunftsweisende Innovationen erleichtern, z. B. die Be-
schleunigung des digitalen Wandels, die Renaissance der sozialen Marktwirtschaft 
und der Sozialpartnerschaft, die Modernisierung des Bildungssystems, mehr Resi-
lienz und Krisenvorsorge bei Individuen, Institutionen und Unternehmen, sowie 
das verstärkte Engagement der Wissenschaft für die allgemein verständliche 
öffentliche Präsentation ihrer Erkenntnisse. Denn an der weiten Verbrei-
tung von wissenschaftsfernen Mythen zur Coronaimpfung bewahrheitet 
sich ein berühmter Sinnspruch der österreichischen Dichterin Marie 
von Ebner-Eschenbach: »Wer nichts weiß, muss alles glauben.«

>> Individualistisches Demokratieverständnis <<
Außerdem verdeutlichten manche Argumente in wilden Coro-

na-Streitgesprächen, dass allzu viele Bürgerinnen und Bürger ein 
sehr individualistisches Demokratieverständnis haben. Diese 
Überbetonung der eigenen Interessen drängt die Rücksicht 
auf die Gesundheit und Sicherheit der Mitmenschen in den 
Hintergrund. Dabei wird zu wenig beachtet, dass unsere er-
freulich vielfältige Multioptionsgesellschaft nur dann zu-
kunftsfähig und krisenfit sein kann, wenn möglichst viele 
Menschen ihre persönliche Freiheit ganz selbstverständlich 
mit der Verantwortung für den sozialen Zusammenhalt ver-
knüpfen.� n
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2022 wird ein Jahr der Hoffnung 
sein. Die Bevölkerung hätte 

eigentlich allen Grund, mit Sorge in das 
neue Jahr zu schauen: eine ernste Pande-
mielage, der höchste Preisanstieg seit fast 
dreißig Jahren und prekäre Zukunftsaus-
sichten mit drohenden Wohlstandsverlus-
ten für die nächste Generation. Doch trotz 
krisenhafter Entwicklungen im ganzen 
Land ist die Bevölkerung davon überzeugt: 
Das Jahr 2022 wird besser als das Vorjahr. 
Insbesondere die junge Generation erwar-
tet bessere Zeiten und sieht dem kommen-
den Jahr mit Zuversicht und Optimismus 
entgegen.

>> Die wirtschaftlichen Sorgen  
werden geringer, aber die Angst vor 
Wohlstandsverlusten bleibt <<

Fast zwei Jahre im Krisenmodus. Die 
Bürger bekommen die Folgen der Pande-
mie zu spüren und sorgen sich um die per-
sönliche wirtschaftliche Lage. Doch der 
Anteil, der über wirtschaftliche Sorgen 
klagt, wird geringer. Ein fürsorgender star-
ker Staat hat sich offensichtlich bewährt. 
Allerdings bleibt die Gesellschaft weiter 
gespalten. Am meisten leiden die Gering-
verdienenden darunter, am wenigsten die 
65-plus-Generation. Die Rentnergenera-
tion fühlt sich mehrheitlich materiell gut 
abgesichert. Die Angst vor einer ungewis-
sen Zukunft bleibt aber für sie und einen 
Großteil der Bevölkerung weiter bestehen.

Wir befinden uns derzeit mitten in ei-
ner Stagflation zwischen schwächelnder 
Konjunktur und steigenden Preisen. Zu-
kunftsungewissheit schwebt als Damok-
lesschwert über der ganzen Gesellschaft. 
Die Bevölkerung ist davon überzeugt: Für 
die nächste Generation wird es, wenn die 
Krise weiter anhält, viel schwieriger, eben-
so abgesichert und im Wohlstand zu leben, 
wie die Elterngeneration heute.

>> Bescheidener leben – wollen oder 
müssen? Die Krise verändert die  
Lebenseinstellung <<

Während der Pandemie haben die 
Menschen mehr über sich und ihr Leben 
nachgedacht: Was ist wichtig und was 
nicht? Mehrheitlich kann die Bevölkerung 
von sich sagen: »Die Coronakrise ändert 
meine Lebenseinstellung. Im kommen-
den Jahr werde ich beim Konsumieren und 

Trotz Krise: 2022 wird besser als das Vorjahr
Von Horst Opaschowski

Geldausgeben maßvoller und bescheidener 
sein.« Frauen zeigen sich für diesen Einstel-
lungswandel merklich aufgeschlossener als 
Männer. Die Frage ist noch völlig offen, ob 
es in naher Zukunft wirklich einen stabilen 
Trend zur neuen Bescheidenheit geben wird. 
Viele Anzeichen sprechen dafür, dass sich die 
meisten Bürger für ein bescheideneres Leben 
und einen Konsum nach Maß aussprechen – 
nicht weil sie es wollen, sondern weil sie spa-
ren müssen. Die größte Zustimmung für ei-
nen bescheideneren Lebensstil ist bei den 
Geringverdienern anzutreffen. Bescheide-
ner leben als Konsumbremse stellt also kei-
ne neue Tugend freiwilligen Verzichts dar, 
ist eher eine Notmaßnahme, weil es in vie-
len Haushalten an Geld mangelt und gespart 
werden muss. Ein grundlegendes Umden-
ken in der Konsumhaltung zum »Weniger ist 
mehr« findet auf breiter Ebene (noch) nicht 
statt. Wenn aus Kauflust Kaufzurückhaltung 
wird, dann hat das mehr mit Vorsicht als mit 
Verzicht zu tun. 

>> »Glück im Unglück« ist das Gefühl  
der Stunde <<

Die Zukunft hat zwei Gesichter, in denen 
sich Sorge und Freude die Waage halten. Es 
dominiert ein skeptischer und vorsichtiger 
Optimismus. Inmitten der Krise wird hoff-
nungsvoll der Silberstreifen am Horizont 

gesucht. Ganz persönlich ist für die Bevöl-
kerung »Glück im Unglück« das Gefühl 
der Stunde: Es hätte schlimmer kommen 
können – die Lage bessert sich. Es ist die 
Fähigkeit, selbst in Krisenzeiten dem Le-
ben irgendwie eine positive Seite abzuge-
winnen, das Beste aus dem eigenen Leben 
zu machen und auch gesellschaftlich und 
politisch Fortschritt zum Besseren zu er-
warten.� n

Der Autor: Prof. Dr. Horst Opaschowski ist Gründer und Leiter des Opaschowski 
Instituts für Zukunftsforschung (O.I.Z) in Hamburg. Als »Mr. Zukunft« (Deutsche 
Presseagentur/dpa) und »Futurist« (XINHUA/ Chinesische Nachrichtenagentur) berät 
er international Wirtschaft und Politik. Aktuell ist gerade sein neues Buch »Die semi-
glückliche Gesellschaft« im B. Budrich Verlag (Opladen, Berlin, Toronto) erschienen.
http://www.oiz-hamburg.de/
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Zum Jahreswechsel werden Zukunfts-
forscher bzw. alle die sich als solche 
bezeichnen regelmäßig um ihre Pro-

gnosen gebeten. Dabei haben sich vier Typen 
bzw. Grundmuster herauskristallisiert. Klar, 
dass für 2022 Corona in den meisten Prog-
nosen dominiert.

1. Die Phrasendrescher, die – ähnlich den 
politischen Neujahrsansprachen – Jahr 

für Jahr zu unwiderlegbar vernünftigen 
Werthaltungen aufrufen, die sich dann frei-
lich nie erfüllen, daher aber Jahr für Jahr er-
neut eingefordert werden können.

2. Die Fast-Alles-Wisser, die ebenso un-
widerlegbar darlegen, was sich alles in 

den nächsten Jahren und Jahrzehnten ganz 
grundsätzlich in unseren Lebensstilen än-
dern wird. Ihre Prognosen sind selten ein-
getroffen. Sie werden aber in der Regel auch 
nie überprüft.

3. Die »Alles wird gut«-Apostel, die sich 
im vorauseilenden Gehorsam dem 

wünschenswerten Mainstream von Politik 
und Wirtschaft andienen. Meist dominiert 
dabei der Wunsch als Vater des Gedankens 
und damit der Vorausschau. Das ist vor allem 
gut verkaufbar.

Corona als Zukunftsturbo?
Von Peter Zellmann

Der Autor: Prof. Mag. Peter Zellmann 
ist seit 1987 Leiter des Wiener Instituts 
für Freizeit- und Tourismusforschung (IFT). 
Im Rahmen dieser Tätigkeit widmet sich 
Peter Zellmann vor allem der empirischen 
Sozial- und Zukunftsforschung in den 
Bereichen Lebensstile, Arbeit und Freizeit. 
Außerdem ist er als Wirtschafts- und 
Politikberater tätig. Im Rahmen seiner 
Forschungsarbeit hat Peter Zellmann 
zahlreiche Vorträge gehalten und Publika-
tionen veröffentlicht.
www.zellmann.net

4. Die Zukunftswissenschaftler, die we-
niger prognostizieren und mehr Ent-

scheidungsgrundlagen anbieten, weil letzt-
lich niemand wissen kann, was die Zukunft 
bringt. Es geht ihnen daher um mögliche 
Antworten auf die entscheidenden Fragen: 
Welche Zukunft können wir, und welche 
wollen wir haben. Wissenschaft stellt in ers-
ter Linie Fragen. Antworten muss die Poli-
tik finden – und geben.

Es wird Sie jetzt nicht überraschen, 
wenn ich mich der letzten Gruppe zugehö-
rig und verpflichtet fühle.  Wer sich in den 
letzten beiden Jahren intensiv – also be-
ruflich täglich (!) mehrere Stunden – mit 

der Pandemie und deren gesell-
schaftlichen »Nebenwirkun-

gen« auseinandergesetzt hat, 
könnte mit Blick auf das 

nächste Jahr zu folgen-
den Schlussfolgerungen 

kommen:
Wie in meinen 

Publikationen schon 
im August 2020 be-
schrieben, wird uns 
die Pandemie noch 
lange beschäfti-
gen, wir werden 
aber im Lauf des 
kommenden Jah-
res lernen mit dem 
und nicht gegen 
das Virus zu leben. 
Das wird entgegen 

den Entwicklungen 
in den letzten beiden 

Jahren die entscheiden-
de Veränderung sein.

>> Die zentralen Herausforderungen <<
Es muss gelingen den wissenschaftli-

chen Diskurs von Befürwortern, Kritikern 
und Gegnern der politischen Maßnahmen 
unaufgeregt und evidenzbasiert wieder zu-
zulassen und aufzunehmen. Damit mei-
ne ich nicht nur den medizinischen Teil 
der Wissenschaft, sondern alle ihre gesell-
schaftlich relevanten Bereiche. Ein weitge-
hender Konsens von Medizin, Ökonomie, 
Soziologie, Pädagogik usw. muss die selbst-
gewählte Aufgabe jedes verantwortungsbe-
wussten Wissenschaftlers sein. Diese her-
zustellende Gemeinsamkeit ist mit dem 
Leitbegriff »Public Health« treffend zusam-
mengefasst. Nur sie kann die Grundlage für 
politische Entscheidungen sein. Und diese 
Schlussfolgerungen werden unsere nahe 
Zukunft mehr beeinflussen als viele andere 
politische Sachentscheidungen.

>> Lerneeffekte durch Corona <<
Aus Corona können wir viel lernen. 

Kein Nachteil ohne Vorteil. Der für viele 
von uns gezwungenermaßen nach innen 
gerichtete Blick der letzten Jahre brachte 
viel an positiven Einsichten. Bedingungs-
loses Wachstum (immer mehr), Eile und 
Oberflächlichkeit hatten weitgehend Pan-
demiepause. Der Erlebnisraum Natur war 
für viele der einzige Raum für Aktivitäten. 
Wir lernten für die Zukunft bewusster zu 
leben, die Umwelt besser zu beachten und 
sich mehr Zeit für die wirklich wichtigen 
Dinge zu nehmen: Partner, Familie, Freun-
de und soziale Netzwerke.

Das alles kann die Zukunft bringen, 
das alles können wir von Corona gelernt 
haben – wenn auch Politik und Wirtschaft  
bereit sind zu lernen.� n
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Es herrscht eine bedrückte Stim-
mung in der Energiewirtschaft. 
Die derzeit hohen Großhandels-

preise für Gas und Strom drücken auf die Ge-
winnspannen der Energieversorger – und 
machen einmal mehr Energie zu einem Poli-
tikum. Nicht nur, dass die Finanzierung der 
Energiewende für das Erreichen der Klima-
ziele Europas enormer Kapitalmengen be-
darf – wie engagiert werden dabei die Haus-
halte sein, wenn gleichzeitig die Energierech-
nungen steigen? »Die Energiepreise erleben 
derzeit einen beispiellosen Höhenflug – 
durch das starke Wirtschaftswachstum und 
die steigende Nachfrage haben sich die glo-
balen Gaspreise gegenüber dem Vorjahr ver-

Energie
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sechsfacht. Diese Preiserhöhung wirkt sich 
auch auf die Großhandelspreise bei Strom 
aus – sie haben sich im selben Zeitraum fast 
verdoppelt«, bestätigt Barbara Schmidt, Ge-
neralsekretärin des Branchenverbandes Oe-
sterreichs Energie. Dabei hat Österreich ei-
nen hohen Anteil an sauberem Strom aus 
Wasser, Wind, Sonne oder Biomasse – im 
Jahr 2020 waren es 81 Prozent der Gesamter-
zeugung. Davon kommt aber ein hoher Pro-
zentsatz aus Wasserkraft, die im Winter we-
gen der geringeren Wasserführung der Flüs-
se weniger Strom erzeugt. Zum Ausgleich 
kommen in den Wintermonaten Gaskraft-
werke zum Einsatz, die den Preis nach oben 
treiben. Dabei bestimmt das jeweils teuerste 
Kraftwerk mit seinen laufenden Kosten ge-
mäß dem Prinzip der »Merit-Order« den 
Strompreis für alle. Strom aus den Erneuer-
baren drückt zwar diesen Preis nach unten – 
sie haben keine Brennstoffkosten –, doch 
wenn das letzte Kraftwerk, das zur Bedie-
nung des Strombedarfes benötigt wird, ein 
Gaskraftwerk ist, bestimmen seine Grenz-
kosten den Strompreis für den gesamten 
Markt.

Da die großen Stromlieferanten langfris-
tige Beschaffungsstrategien verfolgen, kom-
men die Preisänderungen aus dem Großhan-
del bei den Haushalten zeitverzögert und ab-
geschwächt an. Die aktuellen Entwicklungen 
auf den Märkten bedeuten für das Frühjahr 
eine leichte Entspannung, prognostiziert 
man bei Oesterreichs Energie. Insgesamt 
aber, heißt es, werden sich die Großhandels-
preise auf einem höheren Niveau einpendeln.

Für die Verbraucher*innen sind das kei-
ne guten Nachrichten – für den Ausbau der 
Erneuerbaren allerdings schon: Durch die 
hohen Strompreise wird der Förderbedarf 
massiv sinken – viele Projekte, die bislang 
Förderungen gebraucht haben, werden künf-
tig auch ohne Unterstützung konkurrenzfä-
hig sein. Im Hinblick auf die Energie- und 
Klimaziele hat diese Entwicklung also durch-
aus positive Effekte. »Nur der Ausbau unserer 
Stromerzeugung wird es uns ermöglichen die 
Abhängigkeit von globalen Energiemärkten 
nachhaltig zu verringern«, betont Schmidt. 
Mit dem Erneuerbaren-Ausbau-Paket wä-
ren bereits gute Rahmenbedingungen dafür 
geschaffen worden. Die Energiewirtschaft 
brauche aber »mehr als nur ein Gesetz«, for-
dert sie, »auch geeignete Flächen, zügige Ge-
nehmigungsverfahren und die breite Unter-
stützung von Politik, Verwaltung und Bevöl-
kerung.«

>> Betroffene Industrie <<
Ein deutliches Bekenntnis zum Umbau 

des Energiesystems ist auch aus der ener-

Barbara Schmidt, Oesterreichs Energie: »Lang-
fristig bedeutender ist ein schneller Ausbau 
unserer erneuerbaren Erzeugungskapazitäten.«

Die Gaspreise im zunehmend globalisierten Großhandel 
drücken auch auf den Strompreis in Österreich. Abhilfe 
kann langfristig nur der weitere Ausbau der Erneuerbaren 
bringen, sind sich Vertreter*innen der Energiewirtschaft 
und der Industrie einig.

Globaler Druck,

lokaler Ausbau
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gieintensiven Industrie zu hören. »Die öster-
reichische Zementbranche hat sich ein klares 
Dekarbonisierungsziel gesetzt und zu dessen 
Erreichung genaue Fahrpläne für die ver-
schiedenen Hebel festgeschrieben«, sagt Se-
bastian Spaun, Geschäftsführer der Vereini-
gung der österreichischen Zementindustrie 
VÖZ. Er sieht diese Mammutaufgabe nur in 
enger Zusammenarbeit zwischen Wirtschaft 
und Politik bewältigbar.

»Die derzeitige Preisexplosion im öster-
reichischen Energiemarkt ist für die ener-
gieintensive Industrie das genaue Gegenteil 
dessen, was der Standort braucht. Die ziel-
gerichtete Dekarbonisierung wird nicht nur 
sehr großer Investitionen bedürfen, sondern 
auch den Zugang zu großen Mengen an CO2-
freiem Strom und Wasserstoff zu global wett-
bewerbsfähigen Preisen«, hofft Spaun auf 
das politische Gelingen, »stabile Rahmen-
bedingungen für die Umsetzung der Klima
strategie zu schaffen«.

>> Großer Unterschied <<
Dass ein rascher Ökostromausbau der 

Schlüssel für den Wirtschaftsstandort ist, 
betont auch Franz Angerer, Geschäftsführer 
der Österreichischen Energieagentur. Öster-
reich hat in den vergangenen 20 Jahren von 
der deutschen Energiewende und auch der 
Liberalisierung des Strommarktes profitiert. 
Vor allem die strompreisdämpfenden Effekte 

Energie

 

österreichischer Gaspreisindex

Quelle: Central European Gas Hub, Berechnungen: Österreichische Energieagentur

Basiswert aus dem Jahr 2015 (100 Punkte)
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Der Österreichische Gaspreisindex (ÖGPI) stieg im Jänner 2022 im Vergleich zum Vormonat 
Dezember um 24,4 %. Gegenüber Jänner 2021 liegt er um 600,3 % höher. Der Preisindex bildet 
nur die reine Energiekomponente ab. Der Gesamtpreis bei Gas teilt sich bei Gewerbekunden 
(Gasverbrauch 100.000 kWh) mit rund 50 % auf die Energiekomponente, zu 20 % auf Netzent-
gelte und zu 30 % auf Steuern und Abgaben auf. Ein Steigen oder Fallen des ÖGPI lässt generell 
auch bei Haushaltskund*innen eine entsprechend geringere Erhöhung respektive Senkung des 
gesamten Gaspreises erwarten.

teurer als in Deutschland. Am 1. Dezember 
2021 betrug der Preisunterschied sogar ganze 
153 Euro pro Megawattstunde (Deutschland: 
91 Euro/MWh, Österreich: 244 Euro/MWh).

Der starke Anstieg der europäischen 
Großhandelspreise ist ein Resultat der ge-
stiegenen Weltmarktpreise für Primärener-
gie aus Gas und Kohle und auch der stark 
gestiegenen Preise für CO2-Zertifikate, die 
sich im Zuge des europäischen ETS-Systems 
bilden. »Der rasche und konsequente Aus-
bau von Erzeugungsanlagen für erneuerbare 
Energie, im Gleichklang mit dem Ausbau der 
Transportnetze und der Speichermöglich-
keiten, ist unsere wichtigste und wirksams-
te Maßnahme, um mittel- bis langfristig die 
Energiepreise zu stabilisieren, die Sicherheit 
der Versorgung zu gewährleisten und unsere 
Klimaziele zu erreichen«, meint auch Micha-
el Strugl, Vorstandsvorsitzender Verbund. 

»Als Wirtschaftsstandort brauchen wir 
kalkulierbare Energiepreise und Versor-
gungssicherheit sowie ein Investitionsklima, 
das Raum für Innovation gibt. Für Unter-
nehmen und Privatpersonen ist spätestens 
jetzt der richtige Zeitpunkt, um Energieeffi-
zienz-Lösungen und den Umstieg von fossi-
ler Energie in erneuerbare auf die Agenda zu 
setzen«, so Strugl.

Was die Branche von der Politik kon-
kret fordert: Mit dem Aussetzen der Öko-
stromabgaben wurden bereits erste Schritte 
zur Dämpfung dieser Preisanstiege gesetzt. 
Weitere könnten mit einer Senkung der Um-
satzsteuer oder dem Aussetzen der Elektrizi-
tätsabgabe folgen. »So wichtig diese Ad-hoc-
Maßnahmen für die kurzfristige Sicherung 
des Wirtschaftsstandortes Österreich auch 
sind – langfristig wesentlich bedeutender ist 
ein schneller Ausbau unserer erneuerbaren 
Erzeugungskapazitäten«, schließt Barbara 
Schmidt.� n

Sebastian Spaun, VÖZ: »Die derzeitige Preis-
explosion ist für die energieintensive Industrie 
das genaue Gegenteil dessen, was der Standort 
braucht.«

Michael Strugl, Verbund: »Wir brauchen kalku-
lierbare Energiepreise und Versorgungssicher-
heit sowie ein Investitionsklima, das Raum für 
Innovation gibt.«

des starken Ausbaus von Windkraft und Pho-
tovoltaik in Deutschland führten im Zeit-
raum zwischen 2000 und 2020 zu einer ge-
samten Einsparung von 26 Prozent des Prei-
ses in Österreich. Wie Studien der Österrei-
chischen Energieagentur zeigen, hat sich die 
Situation in den vergangenen Jahren jedoch 
stark verändert. Heute ist der Strompreis in 
Österreich – besonders im Winter – sehr oft 
deutlich höher als im Nachbarland Deutsch-
land. Im November 2021 war beispielsweise 
der Strompreis im Großhandel für Österreich 
im Schnitt um 31,7 Euro pro Megawattstunde 
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(+) plus: Welche Ziele haben Sie 
in der Geschäftsführung des BRZ 
für die nächsten Jahre gesetzt?

Roland Ledinger: Unser oberstes Ziel ist 
eine sichere und leistungsfähige Betriebs-
bereitschaft unserer digitalen Services und 
innovative Umsetzungen. Längerfristig ha-
ben wir uns, mit Christine Sumper-Billin-
ger und mir in der Geschäftsführung, fünf 
Themen vorgenommen. Zum einen ist dies 
die IKT-Konsolidierung, die auch einen we-
sentlichen Teil des Regierungsprogramms 
bildet. Einen weiteren Schwerpunkt sehen 
wir bei unseren Mitarbeiter*innen und 
beim Ansprechen neuer Fachkräfte. Hier 
geht es auch um den Erhalt von Wissen, da 
es in den nächsten Jahren altersbedingt vie-
le Abgänge in unserem Haus ebenso wie bei 
unseren Kunden geben wird. Drittens wol-
len wir unsere Leistungen entlang der di-
gitalen Transformation in der Verwaltung 
ausrichten, in dem wir das digitale Kompe-
tenzzentrum des BRZ ausbauen. Oft wer-
den wir nur als Rechenzentrumsdienstleis-
ter gesehen – wir liefern aber heute schon 
viele Services im Innovationsbereich.

Ein weiterer Schwerpunkt ist der Aus-
bau der Doppelrolle als verlängerter Arm 
der Ministerien in Fragen der Digitalisie-
rung sowie als Brückenbauer zur IT-Wirt-
schaft. Wichtig hier ist, dass wir unsere Pro-
dukte und Services entlang von Prozessen 
aufsetzen. Vieles davon ist strukturell schon 
passiert, es braucht aber noch mehr Stan-

dards, um das BRZ als IT-Dienstleister hin-
sichtlich der allgemeinen Entwicklung des 
IT-Marktes gut aufstellen zu können. Egal, 
ob es sich um die Entwicklung eines Chat-
bots, einen bestimmten Workflow auf ei-
ner Website oder etwa um eine elektroni-
sche Zustellung oder in SAP um eine Ab-
rechnung handelt: durch Standards und 
Baukastensysteme wollen wir schnell digi-
tale Services bei unseren Kunden aufsetzen 
können.

(+) plus: Welche sehen Sie als dring-
lichste Aufgaben heuer?

Ledinger: Auf das eine oder andere 
Thema wie den Mitarbeiterbereich fokus-
sieren wir bereits heuer stark. Wir haben 
über 120 Stellen ausgeschrieben und pla-
nen für dieses Jahr eine Aufstockung um 
insgesamt 300 Mitarbeiter*innen. Das ist 
sehr ambitioniert. Unsere Aktivitäten sind 
aber stets auf Veränderungen bei unseren 
Kunden ausgerichtet. Dazu müssen wir die 
Geschwindigkeit der Digitalisierung in un-
serer Organisation mit den Möglichkeiten 
in den Ministerien in Einklang bringen. Es 
passt nicht zusammen, wenn wir vielleicht 
agile Methoden anwenden, ein Kunde aber 
noch im Wasserfall-Modell denkt und ar-
beitet – und wiederum von uns beigezoge-
ne Dienstleister methodisch noch schnel-
ler arbeiten. Wir wollen daher bereits heuer 
intensiv mit vertrauensbildenden Maßnah-
men und viel Kommunikation noch stär-

IT-Services
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Zur Person

> Roland Ledinger ist seit 
November 2021 Geschäfts-

führer für Kundenmanagement, 
Betrieb, Entwicklung und IT-Kon-
solidierung in der Bundesrechen-
zentrum GmbH. Der IT-Experte 
verfügt über mehr als 35 Jahre 
Erfahrung in der österreichischen 
Verwaltung, war lange im Bundes-
kanzleramt tätig, Leiter der Gruppe 
E-Government und Digitalisierung 
im Bundesministerium für Digitali-
sierung und Wirtschaftsstandort 
sowie zuletzt Digitalisierungsbe-
auftragter im Burgenland.

ker in die Rolle des verlängerten Armes der 
Ministerien wachsen. Vieles, was das BRZ 
leistet, wird am Markt gar nicht in diesem 
Ausmaß wahrgenommen – unser Innova-
tionsmanagement als Beispiel.

(+) plus: Zum Thema IT-Konsolidie-
rung, das in Österreich schon länger disku-
tiert wird: Welches Potenzial sehen Sie kon-
kret? Wo orten Sie hier Hürden?

Ledinger: Standardprodukte und 
Shared-Services bieten immer eine Chance 
für ein Mehr an Effizienz. Obwohl Standar-
disierungen immer auch mit Kompromis-
sen verbunden sind, hilft es, ähnliche Tätig-
keiten mit einer identen digitalen Lösung 
abzubilden. Abgesehen von individuellen 

Roland Ledinger hat mit einem »Verständnis und 
Wissen für die Sache, für die Strukturen und auch für 
die Kulturunterschiede in der Verwaltung« seine neue 
Aufgabe beim BRZ angetreten.
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Ausprägungen können die Services für 
große Teile einer Arbeitsumgebung auch 
aus einer Hand erbracht werden. Unsere 
Kunden bekommen dadurch auch wieder 
Raum für fachliche Aufgaben.

Der Betrieb von Servern, die Stromver-
sorgung und Kühlung oder die Absiche-
rung von IT-Räumen sind ja eine Notwen-
digkeit und kein wesentlicher Mehrwert. 
Das bringt einen in der Digitalisierung kei-
nen Millimeter weiter. Anders ist das bei 
Fachanwendungen, bei Innovationsprojek-
ten und auch zeitgerechten Umsetzungen, 
die etwa von der EU vorgeschrieben wer-
den. Durch die Digitalisierung steigt der 
Bedarf an IT-Ressourcen, was man auch an 
der Erweiterung der BRZ-Belegschaft sieht.

Wir sehen auch, dass die Digitalisie-
rung sehr viel Expertise bedingt, die in 
den Ministerien durch die demografi-
sche Entwicklung nur noch teilweise ver-
fügbar ist – in manchen IT-Abteilungen 
beträgt das Durchschnittsalter 55 Jahre. 
Der Kern der Mitarbeiter*innen schmilzt 
sukzessive. Bei der Ansprache von neu-
en Mitarbeiter*innen ist ein Ministerium 
oft gegenüber IT-Dienstleistern im Nach-
teil. Die Konsolidierung ist daher eine der 
Möglichkeiten, die gewohnte Servicequali-
tät auch in Zukunft zu halten. Und bei vie-
len Spezialthemen in der IT, wie etwa bei 
immer wieder auftauchenden Sicherheits-
lücken bei Herstellerprodukten, braucht es 
Professionisten, die schnell reagieren und 

die sich auf ihren Fachbereich – etwa Cy-
bersicherheit – zu hundert Prozent konzen-
trieren können.

(+) plus: Was hat Sie nach Jahrzehnten 
Tätigkeit auf Kundenseite bewogen, in die 
Rolle des IT-Dienstleisters der Verwaltung 
zu wechseln? 

Ledinger: So einen großen Unterschied 
sehe ich gar nicht. Die IT-Abteilungen in 
den Ministerien sind ebenfalls Dienstleis-
ter für ihre Organisationen – wenn auch 
nicht in der Dimension eines BRZ. Ich ge-
he mit dem Verständnis und Wissen für die 
Sache, für die Strukturen und auch für die 
Kulturunterschiede in der Verwaltung in 
diese neue Aufgabe. Die verschiedenen Be-
dürfnisse der Kunden mit den Leistungen 
des BRZ zu vereinen, motiviert mich sehr. 
Wir haben die Herausforderung, vertrau-
ensvolle Partnerschaften zu bilden, und da 
tut man sich schon leichter, wenn man das 
Umfeld gut kennt.

(+) plus: Wie können Digitalisie-
rungsprojekte der Republik Österreich ge-
zielt Menschen und Unternehmen in der 
Pandemie unterstützen? Welche umzuset-
zenden Vorhaben sehen Sie hierzu noch?

Ledinger: Wenn wir das, was bereits alles 
in Österreich an Verwaltungsservices für 
Bürger*innen und Unternehmen angebo-
ten wird, in eine breite Nutzung bringen, ist 
schon sehr viel gewonnen. Wir sprechen seit 

Jahren über »Once only«- und »No-Stop«-
Verfahren, die eine Automatisierung von 
Prozessen und vernetzte Verarbeitung von 
Daten bedeuten. Im Unternehmensservice-
portal profitieren die Unternehmer*innen 
schon jetzt davon. Die Verwaltung hat 
meist bereits viele Daten und kann so ge-
rade die Belastung durch Verwaltungsab-
läufe für Unternehmer*innen verringern. 
Gute digitale Services für Bürger*innen 
und Unternehmen sind letztlich auch ein 
Standortvorteil.

Die aktive Nutzung der Handy-Signa-
tur ist jetzt innerhalb eines Jahres massiv ge-
wachsen – von rund 1,4 Millionen auf 2,9 
Millionen regelmäßige Nutzer*innen. Auch 
beim Grünen Pass liegen wir bereits bei über 
fünf Millionen App-Downloads. Stichwort 
»Grüner Pass«: Da sind Technologien im 
Einsatz, mit denen man durchaus weitere 
Services positionieren und so die gesam-
te mögliche Breite dieser Anwendung mit-
nutzen könnte – etwa um damit die Kom-
munikation im Gesundheitsbereich zu ver-
bessern. Bedingt durch die Pandemie sind 
Videokonferenzen mittlerweile alltäglich 
geworden, also könnte man diese auch für 
Verwaltungsabläufe nutzen. Dazu gibt es 
vom BRZ einen Proof of Concept, der beim 
Österreichischen Verwaltungspreis einen 
Sonderpreis erhielt. Das Projekt ermöglicht 
öffentlichen und privaten Organisationen 
die rechtssichere Durchführung von be-
schlussfassenden Onlinesitzungen.� n

IT-Services

Unterschiedliche  
Geschwindigkeiten  
in der Digitalisierung
Roland Ledinger ist neuer Geschäftsführer des BRZ. Er soll nun die Zusammenarbeit 
des IT-Dienstleisters der Republik mit den Kunden – den Ministerien – stärken. Er 
spricht über inhaltliche und organisatorische Schwerpunkte und warum sein Wechsel 
auf die Seite des Dienstleisters gar nicht so ungewohnt ist.

Von Martin Szelgrad
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Das Börsenjahr 2021 stand er-
neut ganz im Zeichen der Pande-
mie und ihrer Folgen. Inflation, 

Zinspolitik, Lieferstau und geopolitische 
Spannungen brachten zusätzlich Unruhe 
in die Finanzmärkte. Die Krise erwies sich 
aber auch als Katalysator für einige Bran-
chen – insbesondere IT und Pharma. 
Anleger*innen, die das Risiko nicht scheu-
ten, verzeichneten ein durchaus erfreuli-
ches Jahr, denn Aktien performten besser 
als vermeintlich sichere Investments wie 
Staatsanleihen oder Gold.

Die Wiener Börse verzeichnete in ih-
rem 250. Jubiläumsjahr bei den Aktienum-
sätzen ein Zehnjahreshoch und konnte 
die Verluste aus 2020 überkompensieren. 
Abermals bestätigte sich die Sonderstel-
lung des österreichischen Aktienmarktes: 
In Abschwungphasen verliert der ATX 
stärker als andere Handelsplätze, legt aber 
im Aufschwung deutlich mehr zu. Dieser 
Trend dürfte noch weiter anhalten – der 
ATX ist im internationalen Bereich noch 
immer unterbewertet.

Einige Wegweiser für 2022 stehen be-
reits: Die US-Notenbank Fed wird die 
Leitzinsen im Laufe des Jahres anheben, 
die Europäische Zentralbank bleibt dies-
bezüglich noch zurückhaltend. Mehrere 
Staaten haben große Investitionen in die 
Infrastruktur angekündigt. Die steigenden 
Energiepreise bringen Öl- und Gaskonzer-
ne wieder stärker ins Spiel. Der Trend zur 
nachhaltigen Geldanlage nimmt an Fahrt 
auf: Immer mehr Unternehmen und Fonds 
richten sich nach ökologischen und sozi-
alen Kriterien aus. USA, China und Russ-
land lassen weiterhin die Muskeln spielen. 
Es bleibt spannend.� n

finanzen

Von Angela Heissenberger

2022Die Coronapandemie dauert an – und mit ihr die ökonomischen Unsicher-
heiten. Anleger*innen, die auf die richtigen Branchen setzen, können jedoch 
vom weltweit spürbaren Aufschwung profitieren. Wo sich Investments  
lohnen, hat Report(+)PLUS bei Österreichs Top-Analyst*innen nachgefragt.
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1
Das kommt auf die Krise an! Jede Krise 
ist am Beginn Neuland. Sicher sind wir 
jetzt schon an den Umgang mit Covid ge-
wöhnt. Fällt eine Krise aber wieder dra-
matischer aus (wie der Beginn der Co-
vid-Krise oder die Finanzkrise etc.), hät-
te das mit Sicherheit wieder stark nega-
tive Auswirkungen an den Märkten.�  n

Mein Tipp: 
Österreichische Post: hinkt als defensiver Wert 
der Gesamtmarktentwicklung hinterher, infra­
strukturrelevant und stabiler Cash Flow, sehr 
gut positioniert, erfahrenes Management, Divi­
dendenaktie mit 5 % Dividendenrendite.

1. Verhalten sich die Kapitalmärkte  
zunehmend resistenter gegenüber Krisen?

2. Schätzen Sie die steigende Inflation als 
problematisch ein?

3.  Lohnen sich  
»grüne« Investments?

Plus: Mein persönlicher Anlagetipp

3

1

Friedrich Mostböck

Head of Group Research, Erste Group Bank AG

Kurzfristig irritierend werden höhere Inflationsra-
ten immer sein, vor allem wenn sie höher als erwar-
tet ausfallen. Die Konjunktur ist aber global weiter 
im Anziehen begriffen und die Aktie ist infolge der 
Niedrigstzinsen ohnehin vielfach alternativlos. Au-
ßerdem geben börsennotierte Unternehmen hö-
here Preise längerfristig an ihre Kunden weiter, 
was sich wiederum in höheren Umsätzen und Ge-
winnen bemerkbar machen sollte.� n

Ja, auf jeden Fall. Vor der Finanzkrise wurden 
ESG-Investments (Environmental, Social, Go-
vernance) noch belächelt, jetzt sind sie Main-
stream geworden. Der Trend wird sich fortset-
zen, da ESG nicht gleich ESG ist und zudem ei-
ne Differenzierung, z. B. über Greenwashing, 
stattfinden wird. Institutionelle wie private In-
vestoren werden zunehmend darauf achten.� n

2

Herta Stockbauer
Vorstandsvorsitzende BKS Bank

Wir befinden uns tatsächlich in einem 
neuen Kapitalmarktumfeld. Die No-
tenbankpolitik hat immer mehr Ein-
fluss auf die Kapitalmarktentwick-
lung gewonnen, Krisen schlagen 
nicht unmittelbar durch. Substanziel-
le Krisen darf man allerdings niemals 
unterschätzen, denn sie können mit 
dieser Politik zwar abgefedert, aber 
nicht nachhaltig eliminiert werden. �n
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Mein Tipp: 
Ich empfehle, sich umfangreich und kompetent beraten zu las­
sen. Eine professionelle Vermögensverwaltung ist für nach­
haltigen Veranlagungserfolg auf den internationalen Finanz­
märkten besonders gut geeignet.

2

Oliver Prinz
Leiter Investment-Management und -Strategie,  
UniCredit Bank Austria

2

3

 Die Inflationsentwicklung 
in den letzten Monaten hat 
einige Marktteilnehmer 
verschreckt und ist in der 
Tat besorgniserregend. 
Wir gehen allerdings da-
von aus, dass die Inflations-
raten ihren Höhepunkt er-
reicht haben und im zwei-
ten Halbjahr zurückgehen, 
aber nicht das Vor-Coro-
na-Niveau erreichen wer-
den. � n

3

1

Grüne Investments lohnen sich immer. Die BKS Bank enga-
giert sich bereits seit Jahren dafür. Wir bieten unseren Kun-
den seit 2013 eine mit dem österreichischen Umweltzeichen 
prämierte Vermögensverwaltung und seit mehreren Jahren 
auch Green Bonds an. Wir halten grüne Investments weiterhin 
für einen Megatrend und werden unser Engagement in diese 
Richtung auch in den kommenden Jahren weiter ausbauen. �n

Mein Tipp: 
Wir raten unseren Kunden immer dazu, ihr Vermögen möglichst breit zu 
streuen. Vermögensverwaltende Fonds bieten sich dafür besonders gut 
an. Wichtig ist auch, die Ertragserwartung an einen entsprechend lan­
gen Veranlagungshorizont zu koppeln. Je höher die Ertragserwartung, 
desto höher das Risiko. Je höher das Risiko, desto länger sollte der Ver­
anlagungshorizont sein. 

Wir gehen davon aus, dass die bis-
herigen und bekannten Marktme-
chanismen unverändert Bestand 
haben und die Kapitalmärkte nicht 
aus eigener Kraft resistenter ge-
genüber Krisen geworden sind. 
Geändert hat sich jedoch das Ver-
halten der Notenbanken, die zu-
letzt sehr schnell und mit großem 
Liquiditätseinsatz auf Krisen rea-
gierten und die Indizes von Rekord 
zu Rekord trieben.� n

Wir haben unsere Anlagestrategie 
sehr frühzeitig auf steigende Infla-
tionsrisiken abgestimmt. Ein ge-
wichtiger Teil unseres Anleihen-
portfolios ist in inflationsgeschütz-
ten Anleihen veranlagt. Die Erträ-
ge dieser Anleihen bleiben also in-
flationsbereinigt stabil. Im Aktien-
bereich vertrauen wir auf hoch-
qualitative Geschäftsmodelle, die 
in der Lage sind, die gestiegenen 
Inputpreise an die Konsumenten 
weiterzugeben.� n

Aus meiner Sicht ist die Reduzierung von ESG-Ri-
siken ein wichtiger Performancefaktor für die Zu-
kunft. Selbst wenn es keinen Performancevorteil 
geben sollte, zahlt es sich aus, auf nachhaltige In-
vestments zu setzen, da bei gleicher Performance 
zusätzlich etwas Gutes für nachhaltige Themen er-
reicht werden kann. Darüber hinaus schließen sich 
Rendite und nachhaltiges Investieren schon lange 
nicht mehr aus.� n
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1. Verhalten sich die Kapitalmärkte zuneh-
mend resistenter gegenüber Krisen?

2. Schätzen Sie die steigende Inflation als 
problematisch ein?

3.  Lohnen sich  
»grüne« Investments?

Plus: Mein persönlicher Anlagetipp

Peter Brezinschek
Chefanalyst, Raiffeisen Bank International

1 Vollkommen resistent gegenüber Krisen sind die Kapitalmärkte zweifelsohne nicht. Es ist jedoch zu be-
obachten, dass Krisen in der jüngeren Vergangenheit schnell überwunden wurden. Dies liegt unter an-
derem am zügigen Einschreiten von Notenbanken und Regierungen. Allerdings sitzen die Notenbanken 
zunehmend in der Klemme zwischen steigender Inflation und hoher Staatsverschuldung.� n

1

Mein Tipp: 
Index-Zertifikat für den DAX-Index: 
Die Gewichtung des DAX ist ausgewo­
gen und sollte auch 2022 für ein erfolg­
reiches Börsenjahr sorgen.

2
3

Prinzipiell muss man festhalten, dass unerwartete Gefahren oder 
Ereignisse immer die stärksten Wirkungen hinterlassen. Dies war 
beim Auftreten von Corona Anfang 2020 offensichtlich. Bei be-
kannten Risiken kann durch Vorsorge schon frühzeitig gegenge-
steuert werden. Auch die Geld- und Fiskalpolitik können ausglei-
chend wirken. So hat beispielsweise Covid-19 trotz heftiger Aus-
wirkungen die Finanzmärkte seit März 2020 nicht mehr negativ 
tangiert. Ganz im Gegenteil sind die Aktienindizes wieder zu histo-
rischen Höchstständen aufgelaufen.� n

In der Eurozone wurde im Dezember mit 
5,0 % der höchste Wert seit Einführung des 
Euro 1999 erzielt. Bislang sind hauptsäch-
lich Rohstoff- und Energiepreise Treiber der 
Teuerung. Seit dem Herbst macht sich aber 
auch bei dauerhaften Konsumgütern und 
Dienstleistungen zunehmender Preisdruck 
bemerkbar. Daher wird interessant, wie weit 
sich die Inflationsrate im Jahresverlauf 2022 
zurückbildet. Es besteht die Gefahr, dass der 
VPI klar über der Zweiprozentmarke bleibt, 
und daher neben der US-Fed auch die EZB 
früher oder später reagieren muss.� n

 Investitionen in den Klimaschutz sind es-
senzielle Bausteine für eine erfolgreiche 
Trendwende zu weniger CO

2
. Innovation 

und technischer Fortschritt gepaart mit öf-
fentlichen Investitionen (EU Fit for 55) wird 
sich in Finanzzahlen bei den Unternehmen 
positiv bemerkbar machen. Daher führt an 
»grün-inspirierten« Investments kein Weg 
vorbei.� n
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Nils Kottke
Mitglied des Vorstandes Bankhaus Spängler

Erich Stadlberger
Leiter Private Banking & Asset Management, Oberbank AG

2
3

Mein Tipp: 
Meine Anlagedevise für das Jahr 2022 lautet »TINA« (The­
re Is No Alternative). Hiermit meine ich, dass es aktuell kei­
ne wirklichen Alternativen zu Aktien gibt. Gold ist in diesem 
Inflationsumfeld eine sinnvolle Beimischung. 

Sollte die Inflation weiter so hoch 
bleiben, ist diese Entwicklung pro-
blematisch. Das Vertrauen in die 
EZB könnte dauerhaft geschädigt 
werden. Ab einem gewissen Punkt 
müsste die EZB die Zinsen erhöhen, 
was nachteilige Konsequenzen in 
Staatshaushalten, am Aktienmarkt 
oder am Immobilienmarkt nach sich 
ziehen könnte.� n

Investments in zukunftsorientierte Geschäfts-
bereiche lohnen sich, sofern die Unternehmen 
auch das leisten, was sie versprechen. Dies gilt 
auch für »grüne« Investments, die in vielen Fäl-
len in Zukunftsbereichen angesiedelt sind. Eine 
gewisse »Blasenbildung« ist in diesem Bereich 
aufgrund einer aktuell noch undifferenzierten 
Nachfrage allerdings nicht ausgeschlossen.� n

1
Seit der Finanzmarktkrise 2008/09 sind umfangreiche-
re und raschere Maßnahmen der Notenbanken und Re-
gierungen zu beobachten. Diese gewaltigen Unterstüt-
zungsmaßnahmen haben in der Realwirtschaft zu deut-
lich kürzeren rezessiven Phasen geführt. Infolgedessen 
waren am Kapitalmarkt kaum größere bzw. langfristige 
Abwärtsphasen und höhere Kursschwankungen zu be-
obachten. Aufgrund der guten konjunkturellen Rah-
menbedingungen werden Geld- und Fiskalpolitik aber 
nicht mehr in dem Ausmaß notwendig sein. Infolgedes-
sen sollten die Schwankungen am Aktienmarkt zwar zu-
nehmen, die Erträge aber weiterhin solide sein.� n

2
Die aktuellen Inflationsraten sind schon einen Tick zu 
hoch, und würden bei fortdauernder Entwicklung den 
Unternehmen und Verbraucher*innen anhaltende Sor-
gen bereiten. Für Anleger*innen bedeutet das primär 
den Rückgang der Kaufkraft. Wir erwarten zwar, dass 
die Energiepreise hoch bleiben, aber die Lieferketten-
probleme sollten sich sukzessive abmildern. Folglich 
rechnen wir mit einer Normalisierung der Inflationsra-
ten ab Mitte des Jahres.� n

3 In den letzten Jahren hat-
ten nachhaltige Veranla-
gungen am Aktienmarkt 
keinen Performance
nachteil. Wir sind über-
zeugt, dass in den näch-
sten Jahrzehnten das 
Thema Nachhaltigkeit ei-
ne noch bedeutendere 
Rolle spielen wird. Einzel-
ne Branchen, insbeson-
dere im Energiebereich, 
auch wenn sie nachhaltig 
sind, werden aber sehr 
volatil bleiben.� n

Mein Tipp: 
Ich fühle mich auch am Heimatmarkt sehr wohl. Der österreichische 
Aktienmarkt überzeugt mit starken Geschäftsmodellen, günstigen 
Bewertungen und attraktiven Dividendenrenditen.
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themen 

die österreich beweg(t)en

Ausgebremst
Der Chipmangel hat den Automobilmarkt fest im 
Griff. Auf das schwache Jahr 2020 folgte 2021 ein 
noch schlechteres Ergebnis unter dem Vorkri-
senniveau. Eine baldige Trendwende ist nicht 
zu erwarten. Die Branche ist durch das Fehlen 
wichtiger Vorprodukte, vor allem Halbleiter, 
blockiert. Das bremst auch die Absatzdynamik auf 
dem eigentlich boomenden Markt für Elektroau-
tos: In den fünf größten Märkten Westeuropas 
(Deutschland, Großbritannien, Frankreich, Italien 
und Spanien) stieg der Absatz zu Jahresende nur 
noch um 36 Prozent (Jahresverlauf: plus 93 %). 
In Österreich liegt das Wachstum noch deutlich 
höher, bei 50 Prozent. 

VierTageWoche
Einzelne Unternehmen und Länder 
haben es schon ausprobiert: Die 
verkürzte Arbeitswoche soll Stress 
reduzieren, die Work-Life-Balance 
verbessern und sogar die Produk-
tivität erhöhen. Pilotprojekte in 
Island und Neuseeland brachten 
vielversprechende Ergebnisse. Auch 
der Arbeitskräftemangel könnte 
auf diese Weise entschärft werden: 
Heimische Betriebe, die auf die 
verkürzte Arbeitswoche umstell-
ten, freuen sich seither über regen 
Zulauf von Bewerber*innen. 

Digitaler Euro
2026 könnte es so weit sein, 
die Entscheidung soll Anfang 
2023 fallen. Bis dahin bastelt die 
Europäische Zentralbank (EZB) 
an einem Konzept für die neue 
Digitalwährung. Aber brauchen 
wir sie auch? Konsument*innen 
werden davon wenig spüren. 
Der EU-Kommission geht es um 
mehr Sicherheit, zudem nimmt 
die Marktmacht von Kreditkar-
tenfirmen und Kryptowährungen 
stetig zu. 

Investitionsboom
Geschlossene Hotels, ausbleibende Gäste, Mitarbeiter*innen in Kurzarbeit – gute Gründe 
zur Resignation. Nicht für alle: Viele nutzten die erzwungenen Schließungen, um ihre 
Häuser auf Hochglanz zu bringen. Schon 2020 ging die Investitionstätigkeit im heimischen 
Tourismus stark nach oben, heuer erreichten die Ausgaben Rekordwerte. Die Tourismus-
bank ÖHT griff 2022 den Betrieben mit 887 Millionen Euro unter die Arme. Die ÖHT stellt 
die Hälfte der benötigten Fremdfinanzierung als nachrangig besichertes Darlehen zur 
Verfügung, verzinst werden die Fördermittel des Tourismusministeriums über zehn Jahre 
zum garantierten Fixzins von null Prozent. 

Rekordjahr für Start-ups
2021 erhielten österreichische Start-ups mehr frisches 
Kapital als je zuvor. Insgesamt flossen 1,23 Milliarden 
Euro an Jungunternehmen – das ist fast fünf Mal so viel 
wie 2020. Getragen wird diese positive Entwicklung 
vor allem durch die beiden »Unicorns« GoStudent 
und Bitpanda, die gemeinsam mehr als die Hälfte des 
gesamten Investitionskapitals lukrieren konnten. 
Darüber hinaus gab es im vergangenen Jahr einige 
erfolgreiche Übernahmen. Die globale Großwetterlage 
bleibt günstig: Im Markt ist viel Liquidität, die Zinsen 
sind niedrig und neue disruptive Geschäftsmodelle, vor 
allem in den Bereichen Nachhaltigkeit und Digitalisie-
rung, warten auf Investor*innen. 

Cyberattacken
Hybrides Arbeiten wird uns über 2022 hinaus begleiten, damit steigt auch 
die Bedrohungslage. Laut einer Accenture-Studie sind 55 Prozent der großen 
Unternehmen nicht imstande, Cyberangriffe zu identifizieren und wirksam zu 
bekämpfen. Vor allem Sektoren, die erst jetzt eine digitale Transformation erleben, 
werden zur Zielscheibe. Neben Investitionen in die IT-Infrastruktur sind auch die 
Mitarbeiter*innen in den Unternehmen gefordert: Bewusstseinsbildung ist ein 
entscheidender Faktor zur Prävention von Ransomware-Attacken. 
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die Top 12 CO2-Preis
Klimaexpert*innen halten den angekün-
digten Einstiegspreis von 30 Euro pro 
Tonne für zu niedrig, in der Regierung 
zeigt man sich mit dem erzielten Kom-
promiss als Kernstück der ökosozialen 
Steuerreform zufrieden. Im Juli tritt die 
Abgabe in Kraft, die Einnahmen sollen 
als regionaler Klimabonus zurück an 
die Bevölkerung fließen – aber auch 
diese Staffelung wird als ungerecht 
kritisiert. WIFO-Steuerexpertin Margit 
Schratzenstaller hält den Lenkungsef-
fekt für »relativ begrenzt«: »Man hätte 
sich gewünscht, dass das etwas mutiger 
gewesen wäre.« 

Lieferstau
Normalerweise werden die Crews der Frachtun-
ternehmen – pro Monat rund 150.000 Leute – in 
den großen Häfen in China, Singapur, den USA, 
den Niederlanden oder Belgien ausgetauscht. Die 
Omikron-Variante bringt in diese Rotation aber-
mals erhebliche Turbulenzen. Viele Länder haben 
ihre Einreisebestimmungen erneut verschärft 
und verlangen mehrtägige Quarantäne, bevor die 
Besatzung der Schiffe von Bord darf. Zudem sind 
Frachtcontainer häufig nicht dort verfügbar, wo 
sie benötigt werden. Die Boston Consulting Group 
sieht eine Welle von Preissteigerungen auf die 
Kund*innen zurollen.

Welt ohne Cookies
Das Rückgrat des Onlinemarketings 
hat ein Ablaufdatum. Die browserge-
nerierten Dateien, die User*innen im 
Internet auf Schritt und Tritt verfolgen, 
soll es bald nicht mehr geben. Bereits 
Anfang 2020 hatte Google angekün-
digt, sogenannte »Third Party Cookies« 
von Drittanbietern künftig nicht mehr 
zu unterstützen. Das Ende der Werbe-
Cookies für Chrome wurde inzwischen 
auf das Jahr 2023 verschoben. Viele 
Unternehmen arbeiten bereits intensiv 
an Alternativen, etwa semantisches 
Targeting, Identity-Lösungen oder 
Benefits für Nutzer*innen, die ihre 
Daten für personalisierte Werbung zur 
Verfügung stellen. 

Weiterbildung weiterdenken
Im Arbeitskontext ist Lernen in der Regel an die aktuelle berufliche Auf-
gabe geknüpft. Dieses Verständnis wird in Zukunft nicht mehr ausrei-
chen. Große Teile der Belegschaft verfügen schon jetzt nicht mehr über 
die Kompetenzen und Qualifikationen, die künftig gebraucht werden. 
Statt anlassbezogener Lernangebote braucht es neue Strukturen, um 
mit den rasanten Veränderungen in Markt und Technologie Schritt hal-
ten zu können. Einige Unternehmen schließen sich bereits zu überbe-
trieblichen Qualifizierungsnetzwerken zusammen und entwickeln mit 
Weiterbildungsanbietern individuelle Konzepte. 

Hyperautomation
Eine Entwicklung, die sich 2022 durch 
alle Branchen zieht, ist Hyperauto-
mation, die intelligente Technologien 
wie künstliche Intelligenz, Machine 
Learning, Chatbots und Robotic Process 
Automation (RPA) miteinander ver-
knüpft. Diese Rundum-sorglos-Auto-
matisierung identifiziert, überprüft und 
automatisiert Prozesse und Aufgaben 
selbstständig. Theoretisch gilt das auch 
für Geschäftsentscheidungen – aber 
wer will das schon?

Blackout
Ein überregionaler Netzzusammenbruch 
könnte einen Dominoeffekt auslösen. 
Rasch wären kritische Infrastruktur 
und die Versorgungssicherheit gefähr-
det. Aber auch durch die zeitgleiche 
Erkrankung vieler Menschen kann es zu 
massiven Problemen in der Logistik kom-
men. Die Wien Energie isoliert freiwillige 
Mitarbeiter an drei Standorten, um die 
Stromversorgung und die Müllverbren-
nung der Stadt im Ernstfall aufrechter-
halten zu können. Rasche Reaktionen 
der Netzbetreiber haben bei bisherigen 
Störfällen das Schlimmste verhindert. 
Ein weiteres Problem: Die Energiewende 
schreitet rascher voran als der Ausbau 
der Netzinfrastruktur. 
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Corona hat die IT-Landschaft in 
der Versorgung der Arbeitsplätze 
verändert. Neben einem Boom im 

Cloud- und IT-Security-Geschäft hat seit 
Pandemiebeginn der Provider A1 über 
75.000 zusätzliche »Business Net Cubes« im 
Feld. Viele Unternehmen haben damit die 
Homeofficeplätze ihrer Mitarbeiter*innen 
mit Breitbandinternet ausgestattet. Und der 

Bedarf für Breitband und leistungsfähige 
Netze wird weiter steigen. Wie ist der Aus-
baugrad von 5G bei Österreichs größtem 
Mobilfunker und Breitbandanbieter? Von 
den insgesamt über 8.500 Mobilfunksendern 
sind nun mehr als 2.500 Standorte mit 5G 
ausgestattet. Mit dem Schwerpunkt in Bal-
lungsgebieten und derzeit noch einem Gefäl-
le vom Osten in den Westen versorgt A1 

Netze
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Von Martin Szelgrad

Vernetzung in allen   Höhen und Tiefen
Der neue Mobilfunkstandard 5G steht für einen 
Paradigmenwechsel in der Netzwerktechnik auch 
am Boden – von Fabrikshallen, Betriebsgeländen 
und Infrastrukturen.

mehr als 60 Prozent der Bevölkerung mit 
dem neuen Mobilfunkstandard.

Bis Ende 2023 sollten 90 Prozent der Be-
völkerung abgedeckt sein. Die Erwartun-
gen sind groß. Mit Bandbreiten von bis zu 
1 Gbit/s, in einer weiteren Ausbaustufe bis 
zu 10 Gbit/s, und niedrigsten Reaktionszei-
ten im Millisekunden-Bereich legt 5G die 
Basis für das Internet der Dinge und macht 
Anwendungen in Echtzeit möglich, sei es im 
Bereich der Mobilität und Logistik, für die 
Steuerung von Maschinen oder für multi-
mediale Anwendungen im Handel oder zu 
Hause.

Ein größeres Projekt dazu hat Martin Re-
sel, Leiter des Enterprise-Geschäfts bei A1, 
nun mit der Handelskette Spar begonnen. 
Ende November des Vorjahres nahm er ge-
meinsam mit Spar-Vorstand Markus Kaser, 
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Andreas Kranabitl, dem Geschäftsführer der 
konzerneigenen IT-Tochter Spar ICS, und 
A1-CEO Marcus Grausam den 2.500-sten 
5G-Sender von A1 in Österreich in Betrieb. 
Gerade der Handel lebt die Digitalisierung 
bei Produktsteuerung, Lieferketten und 
Handelsstandorten. Die Sendestation am 
Dach der Spar-Zentrale versorgt nun wei-
te Teile der Stadt Salzburg mit dem schnel-
len mobilen Internet, wovon auch ansässige 
Unternehmen profitieren. Aber Spar bindet 
nicht nur die Zentrale, sondern auch Filial-
standorte an 5G an. In den Filialen werden 
enorme Datenmengen generiert, die so über 
mobile Endgeräte besser an die Konzern
organisation übermittelt werden können.

»Mit dem rasanten technischen Fort-
schritt ändern sich auch die Anforderungen 
an Produktvielfalt, Einkaufserlebnis und 

Netze

Vernetzung in allen   Höhen und Tiefen

Martin Resel, A1: »5G kann nicht über einen 
Kamm geschert werden. Lösungen sind in den 
unterschiedlichsten Anwendungsbereichen 
möglich.«

Kundenservice im Handel. Die Digitalisie-
rung bietet uns hier Möglichkeiten, die vor 
Kurzem noch unvorstellbar waren. Das Po-
tenzial von 5G verleiht dieser Entwicklung 
eine zusätzliche Dynamik«, sagt Spar-Vor-
stand Kaser. Spar arbeitet bereits auch bei 
Campus-Netzwerklösungen mit A1 zusam-
men. Sie bieten die Möglichkeit, IT-Systeme 
kabellos zu vernetzen, um das Layout der Fi-
lialen einfach und flexibel auf geänderte Be-
dürfnisse am Markt anzupassen. Der Filia-
list hat rund 1.600 Standorte in Österreich – 
ein enormes Effizienzpotenzial, das mit ei-
ner »Verkabelung« via 5G gehoben werden 
kann.

>> Vom Boden in die Cloud <<
Die Digitalisierung verschiedenster 

Branchen und Einrichtungen bewegt sich 
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mit großen Schritten voran: Sei es die Ent-
wicklung neuer Verkaufsstrategien mittels 
Virtual und Augmented Reality oder tech-
nologiebasierter Unterricht mit »Smart 
Classrooms«. Mit der zunehmenden Digita-
lisierung erhöhen sich auch die Datenmen-
gen, die von Netzwerken übertragen werden 
müssen. Eine geringe Latenz und hohe Über-
tragungsbandbreite sind dabei der Schlüssel 
zum Erfolg. Oft sind Netzwerke von Unter-
nehmen für die notwendigen Datenmengen 
nicht ausgelegt und eine Modernisierung da-
her erforderlich.

»Unternehmen und Einrichtungen, die 
verschiedene Standorte bedienen, wie zum 
Beispiel unterschiedlichste Einzelhandels-
filialen, sollten auf cloudverwaltete Netz-
werkservices zurückgreifen«, erläutert Erich 
Manzer von Huawei Österreich. »Mit einem 
umfassenden Cloud-Management kann von 
der Planung und Bereitstellung bis hin zur 
Wartung und Optimierung der Systeme al-
les zentral gesteuert werden. Außerdem kön-
nen mittels cloudbasierten Systemen bis zu  
80 Prozent der Betriebskosten eingespart 
werden,« führt der Deputy CEO des Netz-
ausrüsters aus. Auch das Beheben von Fehl-
funktionen kann über cloudverwaltete Sys-
teme effizienter gestaltet werden: Mittels Te-
lemetrie und Datenanalyse kann das Netz-
werkverhalten und der Anwendungsstatus 
von dem jeweiligen Campusnetzwerk er-
kannt werden. Potenzielle Fehler werden so 
vorab lokalisiert. 

»Ob im Bildungssektor oder dem Ge-
sundheitswesen – gerade jetzt, in unserer 
schnelllebigen Zeit, ist eine kurze Umset-
zungsdauer von neuen Systemen ausschlag-
gebend für den Erfolg«, erklärt Manzer. Ba-
siert das Campusnetzwerk auf einer offenen 
Plattform, kann die Einführung digitaler An-
wendungen in verschiedenen Branchen stark 
beschleunigt werden. Auch die Verwendung 

von offenen Ökosystemen und entsprechen-
den Programmierschnittstellen vereinfacht 
die Bereitstellung des Netzwerkservices und 
verkürzt so die Dauer bis zur Inbetriebnah-
me von Campusnetzwerken und allen damit 
verbundenen Systemen.

>> Unterschied bei Campusnetzen <<
Während die Vorteile durch 5G für An-

wendungsbereiche wie lokal abgesteckte 
Firmengelände oder Gebäude oft über einen 

Kamm geschert werden, ist jedes Campus-
netz anders, betont Martin Resel. So werden 
in einem Einsatzfall besonders viele Sen-
soren mit einer hohen Gerätedichte, aber 
kleinen Datenmengen in der Übertragung 
vernetzt. Andere Anwendung fokussieren 
wiederum auf eine extrem hohe Bandbrei-
te oder auf eine geringe Latenz. »Diese sehr 
verschiedenen Faktoren bestimmten dann 
die Netzkonfiguration und generell auch 
die technische Tiefe des eingesetzten Equip-
ments beim Kunden«, erklärt der Experte. 
Die Bandbreite der Projekte geht von einer 
vollständig virtuellen Ausstattung – bei Nut-
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>  Verbesserte Machine-to-Machine-
Kommunikation (M2M) zur Automa-
tisierung (drahtlos angebundene 
Fertigungsroboter)

>  Echtzeitkommunikation als 
Grundlage für vernetzten Straßen-
verkehr und autonomes Fahren

>  Garantierte Netzverfügbarkeit 
durch Servicelevels oder private 
Campusnetze (geschlossene Netze 
für ein lokales Firmengelände, eine 
Universität oder einzelne Gebäude)

>  Telemedizin (Augmented Reality, 
Video-Direktverbindung oder smarte 
Messgeräte)

>  Digitale Landwirtschaft (Fernsteu-
erung von Landmaschinen oder 
Einsatz digitaler Mess- und Steue-
rungstechnik)

Vorteile für 
Verbraucher*innen

>  Kürzere Ladezeiten und schnelle-
rer Seitenaufbau (Webseiten und 
Videostreaming)

>  Sehr niedrige Reaktionszeit 
(Online- oder Cloud-Gaming)

>  Bessere Abdeckung und Stabilität 
der Verbindung (Großveranstaltun-
gen oder im Zug)

>  Mögliche Festnetz-Alternative für 
Breitbandinternet

>  Neue Anwendungsfelder wie 
Augmented oder Virtual Reality in 
Echtzeit, ultrahochauflösendes 
Live-TV (5G Broadcast) oder 
4K-Videotelefonie

Quelle: myrasecurity.com

Das bringt 5G
Anwendungsfelder für 
Industrie und Wirtschaft

Im November 2021 nahmen Spar-Vorstand Markus Kaser, Spar ICS-Geschäftsführer Andreas Krana-
bitl, A1-CEO Marcus Grausam und A1-CCO Enterprise Martin Resel den 5G-Sender Nummer 2.500 in 
Betrieb.

Erich Manzer, Huawei: »In unserer schnelllebigen 
Zeit ist eine kurze Umsetzungsdauer von neuen 
Systemen ausschlaggebend für den Erfolg.«
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onen ausmachen, knapp ein Drittel – genau-
er: 83 Millionen Euro – soll dann überregi-
onales Slicing vor allem im Bereich »Public 
Safety« ausmachen. »Die Masse des Marktes 
wird sich in der örtlichen Versorgung wie-
derfinden. Es sind Bereiche, die heute typisch 
mit WLAN respektive WiFi versorgt sind – 
oder noch gar keine Versorgung haben«, liest 
Resel aus den Ergebnissen heraus. 

Die Analysten von ADL konnten eine 
Gemeinsamkeit bei den internationalen An-
wendungsbeispielen ausmachen. Weniger 

sind es die ausgefallenen Innovationen, wie 
selbstfahrende Werksbusse oder automa-
tisierte Produktionsroboter, die den Markt 
prägen werden. Es ist vielmehr die verlässli-
che Vernetzung der »Operational Technolo-
gy« (OT). 5G bietet eine effizientere Netzab-
deckung, als es WiFi vermag – mit weit weni-
ger Hardware, geringerem Energieverbrauch 
und bei besseren Durchdringungen, etwa bei 
der Versorgung von Hochregallagern. »Es ist 
ganz simpel«, meint Resel, »es geht um Con-
nectivity und um Sicherheit.«� n

zung des vorhandenen 5G-Netzes des Mo-
bilfunkers – bis zu ausschließlich dedizierter 
Hardware vor Ort, meist etwas dazwischen, 
in einem Zusammenspiel der Kundenhard-
ware mit der Netzausrüstung des Providers.

Auch beim Thema »Network Slicing«, 
der Reservierung von bestimmten Netzser-
vices für einzelne Anwendungen, müsse un-
terschieden werden. »Es ist eine Technologie, 
aber mit zwei verschiedenen Anwendungs-
bereichen«, sagt Resel. Überregionale Slices 
werden bei einem landesweiten Bedarf ein-
gesetzt, wie etwa in einem aktuellen Pilotpro-
jekt für intelligente Weichen der ÖBB. Mittels 
Sensorik und 5G-Anbindung werden so ak-
tuelle Zustände in der Schieneninfrastruktur 
und Fehler schneller erkannt und übermit-
telt. Das erhöht die Sicherheit und es ermög-
licht, dass Züge mit kürzeren Abständen ver-
kehren. Dann ist das landesweite Slicing auch 
für Blaulichtorganisationen geeignet, die es 
als sicheres Kommunikationsnetz in Ergän-
zung ihrer bestehenden Funknetze einsetzen.

Regional begrenzte Campusnetze wiede-
rum haben ihre Grenzen lokal – Pilotkunden 
von A1 hier sind voestalpine oder der Flug-
hafen Wien. Dafür kann ein solches Netz je 
nach Konfiguration mitunter auch vollstän-
dig unabhängig von den Kernsystemen des 
Providers gestaltet werden. Dies ist dann der 
Fall, wenn ein komplett privater Netzwerk-
Slice zum Einsatz kommt. Ein Telko-Partner 
wie A1 gibt dann nur noch die Frequenz zur 
Nutzung aus. Alles andere wird vom Kun-
den selbst administriert, sogar der »Mobile 
Edge Core«, das Herzstück der lokalen Mo-
bilfunkversorgung. Damit ist erstmals auch 
eine Versorgungssicherheit denkbar, die rein 
im Wirkungsradius des gewerblichen Mobil-
funkkunden liegt. »Würde das Makronetz 
ausfallen, läuft die Versorgung am Campus-
netz weiter«, bringt es Resel auf den Punkt.

>> Bedarf für Simples <<
Was brauchen die Unternehmenskun-

den in Österreich nun tatsächlich? Dieser 
Frage ist Martin Resel gemeinsam mit dem 
Branchenanalysen Arthur D. Little nachge-
gangen. Dafür wurden international Einsatz-
gebiete für lokale und überregionale 5G-An-
wendungen ausgemacht. Von Australien bis 
Amerika wurden 60 archetypische Beispiele 
gesammelt, analysiert und daraus ein Markt-
potenzial für Österreich herausgerechnet. 
Während der Markt für Campusnetze und 
Network Slicing in diesem Jahr auf eine Grö-
ße von rund neun Millionen Euro kommen 
wird, kann diese Zahl bis zum Jahr 2027 auf 
237 Millionen Euro steigen. Rund zwei Drit-
tel davon werden die regionalen Netzwerke 
mit kundenspezifischen Hardwareinstallati-

netze

Erwartungen an 5g
Welche Vorteile bringen CampusNetzlösungen? Welche 
Effizienzgewinne oder neue Möglichkeiten bietet 5G?

>
»5G-Campusnetzwerke 
ermöglichen schnelle, 
großvolumige Übertragungs-

kapazitäten zwischen einer Vielzahl an 
internetbasierten Anwendungen – da-
durch lassen sich industrielle Ferti-
gungsprozesse zeitsparend und 
effizient automatisieren und flexibili-
sieren. In 5G-Campusnetzwerken 
lassen sich agile und datensichere 
Fertigungskonzepte umsetzen. Mit 
Blick auf die Industrie 4.0 bieten diese 
Lösungen den Unternehmen neue 
Möglichkeiten, industrielle Fertigungs-
prozesse zu automatisieren und zu 
flexibilisieren.

Ein 5G-Campusnetzwerk kann 
Hallen, Fahrzeuge und Anlagen von Be-
trieben zuverlässig mit 5G-Mobilfunk 
versorgen. Durch die Trennung vom 
öffentlichen Internet ist es speziell 
geschützt und sicher. Eine Campus-
netzlösung ermöglicht vor allem KMU 
und Großunternehmen schnelle, groß-
volumige Übertragungskapazitäten 
zwischen vielen internetbasierten An-
wendungen. Die Möglichkeit mobiler, 
autarker Arbeitsstationen, die dadurch 
agile Produktionsprozesse umsetzen 
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Magenta Telekom und das Institut für Fertigungstechnik der TU Graz haben 2020 in der Smart 
Factory das erste 5G-Campusnetzwerk für wissenschaftliche und industrielle Zwecke eröffnet.

Werner Kraus, CCO Business Magenta Telekom

können, ist nur einer von vielen Vortei-
len. Auch durch die kürzeren Reakti-
onszeiten bauen Betriebe Produkti-
onslinien zeitsparender und effizienter 
auf, was die Wettbewerbsfähigkeit von 
Unternehmen steigert. 

Am Campusnetzwerk der TU Graz 
bietet die Magenta Telekom allen 
interessierten Unternehmen die Mög-
lichkeit, in dieser industriellen Umge-
bung nachhaltig neue und individuelle 
Lösungen für eine smarte Produktion 
zu entwickeln und zu testen.«
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Microsoft Gründer Bill Gates 
und Finanz-Methusalem Warren 
Buffet investieren über die ihnen ei-

genen Firmen TerraPower und PacifiCorp 
rund vier Milliarden US-Dollar, um in Kem-
merer, Wyoming ein Atomkraftwerk der Ge-
neration IV zu bauen – ausgerechnet dort, wo 
früher mit Kohle abgebaut wurde. Zusammen 
mit GE Hitachi Nuclear Energy wird bis Ende 
des Jahrzehnts ein Werk errichtet, das auf Na-
triumtechnologie aufbaut, die Strom billiger, 
effizienter und sicherer produziert. Der 
345-Megawatt-Natriumbrüter soll traditio-
nelle Leichtwasserreaktoren alt aussehen las-
sen und den produzierten Atommül zu 80 
Prozent gleich wiederverwerten. CO2-neutral 
und zuverlässig ergänze das Kraftwerk Solar- 
und Windkraftwerke und trage damit we-

atomkraft
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GEN IV: 
Atom statt Kohle

rung heißt das Zauberwort, und Gates schafft 
den Übergang von Kohle zu Atom. Rund 
2.000 Arbeitsplätze werden in der Bauphase 
entstehen.

>> HALEU statt Uran <<
Neben dem Natrium-Kühlsystem weist 

das Projekt in Wyoming eine weitere Beson-
derheit auf. Anders als konventionelle AKWs 
nutzt es nicht bis fünf Prozent angereichertes 
Uran 235 sondern setzt auf HALEU, hoch rei-
nes, niedrig angereichertes Uran, an dessen 
breiter Verfügbarkeit im Moment intensiv 
gearbeitet wird. Rund 600 Tonnen werden 
in den USA bis 2030 benötigt und nur ein 
Bruchteil dieser Menge ist zur Zeit verfügbar. 
Das US-Energieministerium (DOE) stellt in 
seinen Laboratorien Kleinmengen zur Ver-
fügung. In einem Dreijahresprogramm soll 
dann sichergestellt werden, dass jede ge-
brauchte HALEU-Menge tatsächlich abruf-
bar ist. Gemeinsam mit Centrus Energy wer-
den 16 Zentrifugen entwickelt, die 2025 in Pi-
keton Ohio in Betrieb gehen sollen. »Mehr als 
20 Firmen arbeiten in den USA im Moment 
an der Enwicklung innovativer Reaktoren, die 
die Art, wie wir über Atomenergie denken, 
komplett verändern werden«, heißt es aus 
dem US-Energieministerium, das eine zent-
rale Rolle in der Entwicklung spielt. Rund die 
Hälfte der Investionssumme im TerraPower-
Projekt in Wyoming – also zwei Milliarden – 
kommen aus dem Budget des Ministeriums. 

>> Atom-Großmacht Russland <<
Kleinere AKWs, höhere Lebensdauer, 

kaum Abfall und höhere Energieausbeute, das 
sei das Erfolgsrezept, mit dem die USA verlo-
renes Terrain wieder gutmachen wollen. Die 

Viele aus der Atomstrom-Nein-Danke-Generation wird 
die Nachricht nervös machen: Nuklearenergie erlebt  
einen neuen Frühling. Eine Investitionswelle in Kraftwerke  
der Generation IV beginnt. Schon Mitte des Jahrzehnts  
gehen AKWs der Generation IV ans Netz. 

Von Alfons Flatscher

Der neue Reaktor entsteht auf dem 
Gelände eines stillgelegten Kohlekraft-
werks in Wyoming.

Microsoft-Gründer Bill Gates investiert seit  
Jahren in das Atomstrom-Start-up TerraPower.

sentlich zum Kampf gegen den Klimawandel 
bei, argumentiert Bill Gates.

Die Wahl von Kemmerer hat auch 
symbolischen Charakter. Von den 3.000 
Einwohner*innen im Ort arbeiten 400 im 
Kohleabbau und Kraftwerk. Dekarbonisie-



41

>

www.report.at    01 - 2022 >

Großmacht in Sachen Atomenergie ist 
Russland und dort macht man ordent-
lich Tempo. 

Rosatom, der russische Atom-
kraftwerksbetreiber hat im Juni 2021 
in Tomsk, Sibirien den Grundstein 
für einen Gen-IV-Reaktor gelegt, der 
das sechzigfache der Energieausbeute 
eines langsamen Neutronenreaktors 
bringen soll.

Sowohl das Gates-Projekt in Wy-
oming als auch das Projekt in Tomsk 
setzen auf schnelle Neutronen und 
werden FNRs genannt. Rund 20 FNRs 
gibt es weltweit, manche seit den 50er-
Jahren. Ein weitverbreiteter Einsatz 
scheiterte bisher daran, dass mit der 
Geschwindigkeit der Neutronen auch 
der Aufwand steigt, um die Atomspal-
tung aufrecht zu erhalten. Neue Kühl-
systeme und neue Uran-Rezepturen 
machen jetzt den Unterschied.

Außerdem sorgen geschlossene 
Systeme – das ist das Merkmal aller 
Gen-IV-Reaktoren – dafür, dass an-
fallender Atommüll wiederverwertet 

wird. Die Reaktoren der IV. Genera-
tion arbeiten in einem deutlich höhe-
ren Temperaturbereich – zwischen 500 
und 850 Grad (im Vergleich zu weni-
ger als 330 Grad bei konventionellen 
AKWs).

Gerade im Bereich der Kühlsys-
teme – das Gates-Projekt arbeitet mit 
Natrium, in Tomsk kommt ein Bleisys-
tem zum Einsatz – sind enorme Fort-
schritte erzielt worden, die jetzt das 
Tor zur kommerziellen Nutzung weit 
aufstoßen. Bei der Grundsteinlegung 
erklärte Alexey Likhachev, Generaldi-
rektor der Rosatom, dass der Reaktor 
in Tomsk einen gewaltigen Fortschritt 
in der Nukleartechnologie darstelle. Es 
werde das erste Projekt sein, das FN-
Technologie schaffe, ein umfassendes 
Wärmespeichersystem und eine kom-
plette Wiederverwertung des Atom-
mülls. Schon 2026 will man das Werk 
in Betrieb nehmen. 

>> Enormes Wachstum <<
Der eben erst erschienene Be-

richt über den weltweiten Atomener-
giemarkt (Nuclear Electricity Global 
Market Report 2022), herausgebracht 
von der Business Research Company, 
ist geradezu euphorisch und sagt für 
heuer ein Wachstum von 8,3 Prozent 
voraus. 2021 waren mit Atomenergie 
166 Milliarden US-Dollar umgesetzt 
worden, heuer sollen es 180 Milliarden 
sein, und 2026 sogar 239 Milliarden. 
Ein annualisiertes Wachstum von 7,4 
Prozent bis 2026 ist zu erwarten. Dann 
geht die Generation IV ans Netz.� n

atomkraft

Der Energieversorger PacifiCorp ist Teil 
von Warren Buffets Holding Berkshire 
Hathaway.
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Die österreichische Bauwirt-
schaft hat ein ziemlich turbulentes 
Jahr hinter sich. Die Unternehmen 

mussten sich neben der Pandemie mit Mate-
rialknappheit, langen Lieferzeiten und enor-
men Preissteigerungen herumschlagen, 
durften aber auch über eine enorme Nachfra-
ge und Rekordauftragsbestände jubeln. Die 
Porr verzeichnete Ende 2021 einen Auftrags-
bestand von 7,8 Milliarden Euro, was einem 
Plus von über 14 Prozent entspricht. Die Stra-
bag sitzt auf einem Polster von über 21 Milli-
arden Euro, ebenfalls ein Plus von rund 14 
Prozent. Auch abseits der großen Industrie-
betriebe können die Bauunternehmen laut 
Robert Jägersberger, Bundesinnungsmeister 
der Bundesinnung Bau, zufrieden sein. Laut Fo
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der letzten Umfrage der KMU-Forschung 
Austria erwarteten 22 Prozent der Baubetrie-
be eine Steigerung der Aufträge für das letzte 
Quartal 2021, nur neun Prozent befürchteten 
einen Rückgang. Kopfzerbrechen bereiten al-
lerdings die sinkenden Gewinnmargen und 
die volatilen Rohstoffpreise. »Das hat zu der 
paradoxen Situation geführt, dass Bauunter-
nehmen trotz voller Auftragsbücher finanzi-
elle Einbußen hinnehmen mussten«, so Jä-
gersberger. 

Nicht viel anders erging es den Zulie-
ferbetrieben und Baustoffherstellern. »2021 
war ein sehr gutes Jahr, vor allem in Hinblick 
auf die Volumina«, sagt Georg Bursik, Ge-
schäftsführer von Baumit Österreich. Von 
Preissteigerungen und Problemen bei der 
Rohstoffversorgung blieb aber auch Baumit 
nicht verschont, so dass am Ende des Jahres 
ein deutlich höherer Umsatz als 2020 steht, 
das Ergebnis aber in etwa gleich geblieben ist. 

Während es bei der Versorgung mit re-
gionalen Produkten wie etwa mineralischen 
Baustoffen keine Probleme gab, waren Bau-
stahl oder auch Holz nur schwer verfügbar 
und deutlich teurer als in der Vergangen-

Gallisches Dorf 
Bauwirtschaft

Die Bauwirtschaft zeigt sich seit Beginn der Coronakrise 
von ihrer besten Seite. Wie das berühmte Dorf in Gallien 
hört sie nicht auf, sich gegen die Krise zu wehren. Schon 
2021 wurde das Vorkrisenjahr 2019 übertroffen, für 
2022 ist weiteres Wachstum prognostiziert. Aber einige 
Risiken und Unsicherheiten bleiben.

Von Bernd Affenzeller

Robert Jägersberger, Bundesinnung Bau: »Der 
enorme Preisanstieg bei Baumaterialien hat zu 
der paradoxen Situation geführt, dass Bauunter-
nehmen trotz voller Auftragsbücher finanzielle 
Einbußen hinnehmen mussten.«
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Erwartungen an 2022
Prominente Branchenvertreter*innen im O-Ton:

»Gut begründeter Optimismus mit einigen Fragezeichen«
Erich Frommwald, Geschäftsführer der Kirchdorfer Gruppe

»Ich sehe einer positiven Entwicklung der Baubranche für das Jahr 2022 
entgegen. Die Überhitzung speziell im ersten Halbjahr 2021 wird sich je-

doch nicht wiederholen. Mit den gefüllten Auftragsbüchern unserer Kunden 
ist auch unsere Auslastung im Zement-, Transportbeton-, Kies- und Beton-
fertigteilbereich gesichert. Getrieben wird das Wachstum weiterhin vom 
boomenden Wohnungsmarkt und ehrgeizigen Infrastrukturprojekten. Es gibt 
allerdings Unwägbarkeiten, die zu einem Störfeuer werden können, z. B. die 
explodierenden Kosten u. a. im Energiebereich und etwaige Probleme bei den 
Lieferketten. Letztere können neben Preissteigerungen auch zu Verzögerun-
gen führen. Ungewiss ist auch, wie sich die aktuelle Corona-Omikron-Lage 
auf die ohnehin bereits angespannte Personalsituation auswirken wird.«� n

»2021 wird Spuren hinterlassen«
Simone Oberndorfer, Geschäftsführerin Oberndorfer

»Im Zuge der bevorstehenden Umsetzung des ›Green 
Deals‹ wird einiges auf die Gesamtwirtschaft sowie 

auf den Bausektor zukommen. Die Zielsetzungen der 
Baubranche werden noch mehr Richtung nachhaltige-
rem Bauen und Agieren streben. Hier wird es speziell in 
Richtung Wiederverwendung von Materialien, Ressour-
censchonung, Reduktion des Flächenverbrauchs und 
des Energieeinsatzes gehen. Seit Frühjahr 2021 ist eine 
Preisrallye im Bereich der Rohstoffpreise zu beobachten, 
seit Herbst 2021 zusätzlich im Bereich der Energieko-
sten. Diese Entwicklungen werden auch 2022 ihre Spu-
ren hinterlassen. Eine weitere Herausforderung stellt 
sich am Arbeitsmarkt dar. Die Babyboomer-Generation 
verabschiedet sich in die Pension, die Nachbesetzungen 
werden zunehmend schwieriger, somit werden die The-
men Nachhaltigkeit und Digitalisierung ganz hoch oben 
stehen.«� n

»Herausforderungen bleiben bestehen«
Walter Wiedenbauer, Geschäftsführer Sto

»Wir erwarten für das Jahr 2022 keine großen Änderun-
gen – viele Herausforderungen bleiben bestehen: Die 

Nachfrage nach Baumaterialien ist anhaltend stark und 
muss bedient werden. Der Preisdruck auf Fertigprodukte 
wird sich noch verschärfen, weil die CO

2
-Bepreisung sich 

niederschlägt, die Rohstoffe teurer werden und die Trans-
portkosten steigen. Bei den Rohstoffen kommt auch noch 
eine angespannte Versorgungssituation hinzu. Darüber 
hinaus führen fehlende Fachkräfte zu einer angespannten 
Lage im Bereich des Personalmanagements. 2022 wird 
also eine wirtschaftliche Herausforderung, die wir jedoch 
durch eine innovative Produktstrategie und nachhaltige 
Unternehmensführung hervorragend meistern werden.«�n

Bauwirtschaft
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heit. Davon wiederum konnte ein Ziegelher-
steller wie Wienerberger profitieren. »Viele 
Häuslbauer und Baumeister, die ursprüng-
lich mit Holz oder mit Beton und Stahl bau-
en wollten, sind während der letzten Monate 
aufgrund der mangelnden Verfügbarkeit der 
Rohstoffe auf Ziegel umgestiegen«, erklärt Jo-
hann Marchner, Geschäftsführer von Wien-
erberger Österreich. 2021 belieferte Wiener-
berger rund 30 Prozent mehr Baustellen als 
im Jahr davor. Durch die gestiegen Nachfra-
ge kam es aber auch zu längeren Lieferzei-
ten. »Auf diese Entwicklung haben wir sehr 
rasch unter anderem mit einer Investition von 
mehr als 500.000 Euro in den Standort Hen-
nersdorf reagiert. Damit konnten wir die dor-
tige Produktionskapazität kurzfristig um fünf 
Prozent und mittelfristig um 15 Prozent stei-
gern«, so Marchner. Außerdem konnte man 
auf das internationale Produktionsnetzwerk 
der Wienerberger Gruppe zurückzugreifen 
und Ziegel aus anderen Produktionsländern 
auf den heimischen Markt bringen.

Große Verzögerungen gab es hingegen 
bei vielen Dämmstoffen. »Viele Kunden ha-
ben auf Vorrat gekauft. Das hat die Knappheit 
noch verstärkt«, erklärt Bursik. Erst im Herbst 
hat sich die Lage deutlich entspannt, weil die 
Lager voll waren und die Nachfrage zurück-
gegangen ist. Auch Porr-CEO Karl-Heinz 
Strauss führt das gute Jahresergebnis der Porr 
unter anderem darauf zurück, dass man sich 
bereits 2020 mit vielen Baumaterialien einge-
deckt habe und deshalb die enormen Preisan-
stiege 2021 auffangen konnte. 

Um die Baufirmen bei der Bewältigung 
von Preissteigerungen und Lieferengpässen 
zu unterstützen, setzen die Interessenvertre-
tungen mehrere Maßnahmen, darunter etwa 
Gutachten mit rechtlichen Anhaltspunkten, 
welche Risiken von welchem Vertragspartner 
zu tragen sind, oder ein Leitfaden mit Emp-
fehlungen für den Umgang mit Preisverän-

Bauwirtschaft

derungen und Lieferengpässen. »Ich möchte 
den Firmen ans Herz legen, sich diese Ratge-
ber zunutze zu machen und anhand der Er-
fahrungen aus 2021 künftig zu kalkulieren 
und anzubieten«, empfiehlt Bundesinnungs-
meister Jägersberger.

>> Ausblick 2022 <<
Laut WIFO sind die Bauinvestitionen 

2021 um 5,4 Prozent auf 48,3 Milliarden ge-
stiegen. Damit liegt die Branche schon wie-
der über dem Vorkrisenjahr 2019 mit 47,5 
Milliarden Euro. Für 2022 rechnet das WIFO 
mit einem weiteren Anstieg auf 49,5 Milliar-
den Euro. »Die Bauwirtschaft floriert derzeit 
wie selten zuvor und die Stimmung ist viel 
besser, als man allgemein erwartet«, ist auch 
Karl-Heinz Strauss überzeugt, der die Bauin-
dustrie über die nächsten drei bis fünf Jahre 
als große Gewinnerin sieht, weil sie »im Ver-
gleich zu anderen Wirtschaftssektoren stabil 
durch die Krise gekommen ist«. Neben dem 
an sich hohen Auftragsbestand merke man 
bereits positive Auswirkungen durch die För-
derprogramme der Regierungen und der Eu-
ropäischen Union. Zudem ist Strauss über-

zeugt, dass sich der Rohstoffmangel und die 
Lieferengpässe spätestens nach dem zweiten 
Quartal deutlich verbessern werden. 

Auch Wienerberger-Chef Marchner 
blickt optimistisch ins Jahr 2022: Die Pro-
duktionskapazitäten wurden erhöht und der 
Marktführer wird in Summe Ziegel für mehr 
als 15.000 Dächer (+20 %) und Wandziegel 
für mehr als 23.000 Einfamilienhäuser (+11,7 
%) produzieren. Baumit-Geschäftsführer 
Bursik geht ebenfalls von einem guten Jahr 
2022 aus, auch wenn Preissteigerungen wei-
terhin ein Thema sein werden. »Aber nicht so 
stark wie 2021.«

Robert Jägersberger hofft ebenfalls, dass 
sich die Materialpreise einpendeln werden, 
befürchtet aber, das werde auf hohem Niveau 
passieren. Aber zumindest hätten die Baufir-
men dann endlich wieder Planungssicherheit. 
»Wir sind schließlich Kostenkalkulanten und 
richten uns nicht nach eventuell erzielbaren 
Marktpreisen aufgrund der hohen Nachfra-
ge«, so Jägersberger.

Befragt nach den größten Wachstums-
hürden wird durch die Bank der Fachkräf-
temangel genannt. Dazu kommen die hohen 
Energiekosten (siehe auch Interview Seite 46). 
Die Gaspreise haben sich innerhalb eines Jah-
res versiebenfacht, der Strompreis vervier-
facht. In Deutschland werden Kohle- und 
Atomkraftwerke abgedreht, was das Ange-
bot weiter verknappen wird. Nicht nur Georg 
Bursik stellt offen die Frage, ob der Staat nicht 
regulierend eingreifen müsste, um den Um-
stieg auf grüne Energie zu finanzieren.

Auch die CO2-Bepreisung wird sich auf 
die Kosten und damit auch auf die Bauprei-
se auswirken. »Die Kosten entstehen in alle 
Richtungen – angefangen bei Energie über 
Material bis zum Transport. Außerdem stei-
gen jedes Jahr die Löhne und Gehälter. Billi-
ger wird Bauen leider nicht«, ist Jägersberger 
überzeugt.� n Fo
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Georg Bursik, Baumit: »2021 war hinsichtlich der Volumina ein sehr gutes 
Jahr. Auch die Rohstoffversorgung hat sich im zweiten Halbjahr normali-
siert.«

Johann Marchner, Wienerberger »Während Holz und Stahl im Jahr 2021 
Preisanstiege im hohen zweistelligen Prozentbereich verzeichneten, 
haben wir bei Wienerberger unsere Preise nur moderat angepasst.«

Karl-Heinz Strauss, Porr: »Die Bauwirtschaft flo-
riert derzeit wie selten zuvor und die Stimmung 
ist viel besser, als man allgemein erwartet.«
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Bauwirtschaft

Erwartungen an 2022
Prominente Branchenvertreter*innen im O-Ton:

»Vielversprechende Auftragslage«
Hubert Wetschnig, CEO Habau Group

»Wir als Habau Group blicken optimistisch auf das kommende Jahr. Trotz 
Lieferengpässen und den hohen Materialpreisen, durften wir uns auch im 

vergangenen Jahr über eine hohe Nachfrage freuen und auch für 2022 bleibt 
die Auftragslage vielversprechend. In der Digitalisierung beschäftigen wir 
uns weiterhin stark mit BIM und digitalen Apps und Tools, die unentbehrlich 
für eine effiziente Arbeitsweise geworden sind. Themen wie Nachhaltigkeit 
und ESG gewinnen auch in der Bauwirtschaft stark an Bedeutung und sind 
Teil unserer Unternehmensstrategie für 2022. Auch der ›War for Talents‹ ist 
längst in der Baubranche angekommen – hier setzt die Habau Group einen 
verstärkten Fokus mit vielfältigen Angeboten.«� n

»Bau als treibender Faktor der Konjunktur«
Josef Gasser, geschäftsführender Gesellschafter der 
Lieb Bau Unternehmensgruppe

»Die konjunkturelle Lage in der Bauwirtschaft ist trotz 
der tiefen Einschnitte durch die Coronapandemie ver-

gleichsweise gut. Die Bauwirtschaft wird auch in diesem 
Jahr – wie schon seit Anbeginn der Pandemie – ein trei-
bender Faktor der Konjunktur bleiben. Nach wie vor wird 
in erheblichem Umfang in den Neubau und die Sanierung 
von Wohngebäuden investiert, was die Baukonjunktur 
maßgeblich stützt. Der ›Green Deal‹ und die damit ein-
hergehende Ökologisierung werden die Bauwirtschaft 
2022 – und auch in den kommenden Jahren – maßgeblich 
prägen. Der dadurch angestoßene Wandel des gesamten 
Bauwesens wird verstärkt durch eine fortschreitende 
Digitalisierung, die künftig in allen Bereichen – von der 
Planung über die Vermessung bis hin zu den Maschinen – 
um sich greift. Eine gewaltige Herausforderung unserer 
Branche bleibt der Arbeiter- bzw. Fachkräftemangel, der 
bei weiterhin ausbleibenden wirtschaftspolitischen Maß-
nahmen zum Flaschenhals der Konjunktur avancieren 
wird.«� n

»Wird Zement ein Luxusgut?«
Berthold Kren, CEO Lafarge Österreich

»Laut den Prognosen des Wirtschaftsforschungsinsti-
tuts WIFO steht unsere Volkswirtschaft am Beginn ei-

ner Aufschwungphase, die durch eine hohe Investitions-
dynamik und hohen privaten Konsum gekennzeichnet ist. 
Auch dem Bauwesen prognostiziert das WIFO überdurch-
schnittlich starkes Wachstum im Jahr 2022. Unsere inter-
nen Erwartungen gehen von einem guten ersten Halbjahr 
aus, da viele Auftragsüberhänge noch aus 2021 mitge-
nommen werden können. Allerdings geben die enorm ho-
hen Strompreise sowie die gestiegenen Kosten für CO

2
 

mehr als Anlass zur Sorge. Hier sehen wir mittlerweile 
seit Monaten eine Situation mit einer Vervierfachung des 
Durchschnittsstrompreises und in Spitzenzeit bis zum 
Achtfachen der noch vor einem Jahr üblichen Preise. Die 
Strompreise bleiben tendenziell auch längerfristig sehr 
hoch. Aufgrund der milden Wintertemperaturen, die prak-
tisch keinen Rückgang in der Zementnachfrage erkennen 
lassen, sehen wir den Aufschwungprognosen mit Span-
nung entgegen. Die Versorgung der Märkte wird ähnlich 
spannend wie im Vorjahr, eventuell auch noch verschärft 
durch Lieferketten- und Transportprobleme aufgrund von 
Covid.«� n
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(+) plus: Wie ist 2021 für die Mit-
glieder des Fachverbands Steine-
Keramik gelaufen? Sowohl bei den 

Bau-als auch den Industriezulieferern?
Andreas Pfeiler: Das letzte Jahr war sehr 

zufriedenstellend mit Umsatzzuwächsen in 
fast allen Bereichen. Der Bau ist auf jeden Fall 
sehr gut gelaufen, aber auch die Industriezu-
lieferer haben sich erholt. Da gab es Bran-
chen wie die Schleif- oder die Feuerfestmit-
telindustrie, die großen Aufholbedarf hatten. 

Aber natürlich steigen Umsätze auch 
dann, wenn die Energie oder Produkte, die 
man einkaufen muss, teurer werden. Ein 
Umsatzplus bedeutet noch lange keinen Ge-
winnzuwachs.

(+) plus: Wo waren die Teuerungen am 
stärksten spürbar?

Pfeiler: Bei regional verfügbaren Roh-
stoffe wie Schotter oder Kies sind die Prei-
se stabil geblieben. Aber die Betonbranche 
ist abhängig vom Baustahl, der wiederum in 
der Produktion auf Vorprodukte und inter-
nationale Lieferketten angewiesen ist. Diese 
Lieferketten haben sich durch die Pande-
mie verschoben. Das führt zu Engpässen. 
Dasselbe gilt für Aluminium, das ich für die 
Ständerwände von Gipskartonplatten brau-
che. Da haben sich die Preise im letzten Jahr 
verdoppelt. Das macht in Summe das Bauen 
teurer. Dämmmaterialen wie XPS oder EPS 
wiederum sind stark vom Energieeintrag ge-
prägt. Wird die Energie teurer, steigen auch 
die Produktpreise.

Fakt ist auch, dass umweltpolitische Be-
strebungen dafür sorgen, dass unsere Pro-
dukte im energieintensiven Bereich teurer 

werden. Klimaschutz und die Energiewen-
de müssen bezahlt werden. Der Bau steht am 
Beginn der Wertschöpfungskette, das spüren 
die Leute.

(+) plus: Am Umweltthema gibt es kein 
Vorbeikommen mehr. Kein Thema, mit dem 
man die Hersteller mineralischer Baustoffe 
zwangsläufig in Verbindung bringt. Wie ste-
hen Ihre Unternehmen zu diesen Themen?

Pfeiler: Da ist das Spektrum sehr breit. 
Es gibt jene, die von Ängsten getrieben sind, 
weil sie die Kosten fürchten. Das sind oft 
kleinere Unternehmen, denen tatsächlich 
die Finanzkraft für eine Umrüstung fehlt. Es 
gibt aber auch zahlreiche Vorreiter, die mit 
Leuchtturmprojekten zeigen wollen, was 
möglich ist. Aber das Bekenntnis zum Kli-
maschutz ist unstrittig. Kein Mensch in un-

Baustoffe
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Baustoffe

VON Bernd Affenzeller

»Wir brauchen Innovation,  
aber step-by-step«
Im Interview mit Report(+)PLUS spricht Andreas Pfeiler, Geschäftsführer Fachver-
band Steine-Keramik, über das richtige Augenmaß bei umweltpolitischen Vorgaben,  
sinnvolle Maßnahmen gegen die explodierenden Energiepreise und Strategien für  
eine erfolgreiche Zukunft.

serer Branche wird sagen, dass ihm egal ist, 
was in 50 Jahren auf unserem Planeten los 
ist. Jeder stellt sich dem Thema, eben auf sei-
ne Weise. Was wir brauchen, ist der richtige 
Weg, um ein Ziel wie die Klimaneutralität zu 
erreichen.

Unsere Aufgabe als Interessenvertretung 
ist es, gemeinsam mit der Politik und den Un-
ternehmen einen Korridor zu finden, durch 
den möglichst viele gehen können. Vielleicht 
schaffen es nicht alle, aber das Ziel muss sein, 
so viele wie möglich ans Ziel zu bringen, um 
damit weiterhin das Grundbedürfnis nach ei-
nem Dach über dem Kopf stillen zu können. 

(+) plus: Finden Sie mit Ihren Anliegen 
bei der Politik Gehör? 

Pfeiler: Wenn ich ehrlich bin: Wir fin-
den zu wenig Gehör. Wir leben in einer Welt, 
in der nur noch Dogmen zählen und man 
sich nicht mehr auf Kompromisse einigen 
kann und will. Man hört dem Gegenüber ja 
gar nicht mehr zu. Es geht nur mehr darum, 
wer recht behält und nicht, wer die Wahrheit 
spricht. Es geht darum, zu gewinnen. 

(+) plus: Dabei sitzt doch Leonore Ge-
wessler, eine ehemalige Global-2000-Ge-
schäftsführerin, mit der der Fachverband eng 
zusammen gearbeitet hat, im Umweltminis-
terium.

Pfeiler: Das Umweltministerium hat ei-
nen ganz klaren Fokus. Das ist der Klima-

naukraftwerk Freudenau produziert ein Ter-
rawatt. Das heißt, wir brauchen fünf Kraft-
werke in dieser Größenordnung bis 2030. Ich 
bin schon gespannt auf das erste Verfahren, 
wenn es darum geht, mit Zement und Be-
ton ein neues Kraftwerk zu errichten. Dazu 
wird es sicher eine Protestbewegung geben. 
Bis 2030 ist das völlig illusorisch. Es braucht 
realistische Ziele. Und wenn man sich dazu 
bekannt hat, muss man auch die Umsetzung 
ermöglichen. Überbordende Ziele, die nicht 
erreicht werden, werden irgendwann nicht 
mehr ernst genommen. Und wir als Wirt-
schaft brauchen Planbarkeit und entspre-
chende Rahmenbedingungen. 

Es ist auch toll und richtig, wenn man in 
Deutschland Atom- und Kohlekraftwerke 
vom Netz nimmt. Aber wenn ich keine Al-
ternativen habe, ist die Frage, wie der ständig 
steigende Energiebedarf gedeckt werden soll. 

(+) plus: Die Energiepreise sind in den 
letzten Monaten enorm gestiegen. Was kann 
man machen, um die derzeitigen Energie-
preise abzufedern?

Pfeiler: Unsere energieintensiven Unter-
nehmen brauchen dringend Unterstützung 
durch die Politik. Die derzeitigen Energie-
preise vor allem für Gas haben sich innerhalb 
des letzten Jahres versiebenfacht und treiben 
einige an den Rand ihrer finanziellen Mög-
lichkeiten; trotz guter Auftragslage und er-
folgreichem Wirtschaftsjahr. Wenn nicht 

»Überbordende Ziele, 
die nicht erreicht wer-

den, werden irgend-
wann nicht mehr ernst 

genommen.«

schutz. Und das ist auch gut so. Mein Fokus 
sind machbare wirtschaftliche Rahmenbe-
dingungen. Leider kommen wir in der Dis-
kussion bislang nicht so weit, dass wir uns auf 
einen Kompromiss einigen könnten.

Umweltpolitische Ziele können wir aber 
nur gemeinsam erreichen. Es gibt ja auch das 
Paradoxon, dass wir zwar weg wollen von 
der fossilen Energie, aber Umweltaktivisten 
gegen ein geplantes Biomassekraftwerk im 
Süden Wiens mobil machen, weil es Rauch 
erzeugt. Es will auch jeder Energie aus Wind-
kraft, aber die Windräder sollen bitte woan-
ders stehen. Das ist das alte Motto: »Not in 
my backyard.« 

(+) plus: Da sind wir auch beim Erneu-
erbaren-Ausbau-Gesetz EAG…

Pfeiler: Ganz genau. Ich finde es super, 
dass fünf zusätzliche Terrawattstunden aus 
der Wasserkraft kommen sollen. Das Do-
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»Man kann fossile Brennstoffe ablehnen, dafür gibt es gute 
Gründe, aber dann braucht es stabile Alternativen.«

rasch etwas unternommen wird, werden 
schon in Kürze mehrere Betriebe schließen 
müssen oder zumindest ihre Produktionen 
temporär stilllegen.

Abhilfe könnte ein »Einfrieren« des Gas-
preises für einen begrenzten Zeitraum sein, 
Frankreich wählte z. B. dieses Instrument. Im 
Stromsektor wäre die Aufhebung der Tren-
nung der Strompreiszone zwischen Öster-
reich und Deutschland ein wichtiger Schritt. 
Derzeit kostet der Strom hierzulande bis zu 
30 Prozent mehr als in Deutschland. Zusätz-
lich sollte national endlich vom EU-Beihil-
fenrecht Gebrauch gemacht werden, um die 
ETS-Strompreiskompensation zu ermögli-
chen. Derzeit bezahlen die ETS-Unterneh-
men nämlich für ihr prozessbedingtes CO2 
und zusätzlich für jenes, das der Energiever-
sorger weitergibt.

Das Energiethema ist auch stark geopoli-
tisch getrieben, da wir ja bekanntlich hierzu-
lande nicht über die ausreichenden Energie-
vorkommen verfügen und unsere Produkti-
onsprozesse mit Erneuerbaren – derzeit zu-
mindest – nicht kontinuierlich bedienen kön-
nen. Die in Europa eingeläutete Energiewen-
de ist sicher ein wichtiger Schritt. Wir müssen 
aber step-by-step denken. Man kann fossile 
Energieträger ablehnen, aber dann brauchen 
wir ausreichende Alternativen. Ich heiße es 
nicht gut, auf fossile Energieträger zu setzen, 
aber ohne echten Alternativen geht es nicht 
anders. Mit dem Finger auf energieintensi-
ve Unternehmen zu zeigen und deren Ver-
brauch von fossiler Energie anzuprangern, 
ist erst dann zulässig, wenn grüne Energie am 
Werkstor verfügbar ist. Das ist mittelfristig je-
doch unrealistisch.

(+) plus: Mit diesen Argumenten müss-
te man doch auch in der Politik Gehör fin-
den?

Pfeiler: Das sollte man meinen, aber ich 
befürchte, dass es für unsere Position noch 
wenig Verständnis gibt. 

(+) plus: Müssten Sie lauter sein? In der 
WKO gibt es ja durchaus auch Beispiele für 
sehr lautes Lobbying?

Pfeiler: Vielleicht, aber es ist nicht immer 
hilfreich, weil wir als Wirtschaftsvertreter 
ohnehin ins Eck der Bewahrer und »Betonie-
rer« gestellt werden. Es fehlt vielfach einfach 
das Verständnis dafür, dass Klimaschutz nur 
durch Innovation von Unternehmen ermög-
licht wird. Nur mit Verboten und Einschrän-

Baustoffe

kungen werden wir den Wandel weder be-
werkstelligen noch finanzieren.

 
(+) plus: Die Auftragsbücher vieler Un-

ternehmen sind voll, die Nachfrage ist hoch. 
Aber Sie haben die hohen Energie- und Roh-
stoffpreise angesprochen, dazu kommen 
Themen wie Fachkräftemangel oder Infla-
tion. Was sind die größten Hürden für ein 
nachhaltiges Branchenwachstum im Jahr 
2022?

Pfeiler: Auf jeden Fall der Fachkräfte-
mangel. Der wird sich auch noch weiter ver-
schärfen. Und das nicht, weil wir schlech-
te Gehälter zahlen. Aber die Branche ist für 
junge Menschen anscheinend nicht attraktiv 
genug.

(+) plus: Auch nicht jetzt, wo man sieht, 
dass der Bau deutlich besser durch die Krise 
kommt als andere Branchen?

Pfeiler: Das schon, aber ein Touristiker 
wird nicht über Nacht ein Betontechnolo-
ge. Viele wollen auch nicht auf die Baustelle 
gehen. Am Bau und bei den Bauzulieferern 
lässt sich gut verdienen, aber man muss die-
se Jobs auch wollen. Eine weitere Hürde ist 
die Verfahrenslänge bei vielen Projekten, die 
eigentlich startklar sind. Aber auch hier gilt 
oft: »Not in my backyard«. Keiner will eine 
Baustelle in seiner Umgebung. Man weiß oft 
schon gar nicht mehr, wie man argumentie-
ren soll, weil alles abgelehnt wird. Aber wenn 
man gegen alles ist, ist das für mich ein Zei-
chen, dass man eine Gesellschaft destabi-
lisieren will. Ich bin für jede Diskussion zu 
haben, es braucht aber auch Kompromissbe-
reitschaft.

Auch umweltpolitische Vorgaben ma-

chen das Bauen natürlich teurer. Der Um-
weltschutz muss schließlich finanziert wer-
den. Aber auch hier gilt: Nur mit Ausgewo-
genheit kommen wir ans Ziel. So sehen etwa 
die Kriterien der nachhaltigen Beschaffung 
vor, dass bei Asphaltstraßen zehn Prozent 
Alt-Asphalt eingebaut werden muss. Das ist 
grundsätzlich eine gute Idee, aber was mache 
ich, wenn am Ort meiner Mischanlage kein 
Alt-Asphalt zur Verfügung steht? Nehme ich 
für die Erreichung eines gut gemeinten Um-
weltziels zusätzlichen Verkehr in Kauf? In 
solchen Fällen helfen strikte Kriterien kei-
nem weiter, schon gar nicht der Umwelt. Die 
Optimierung in eine Richtung hat noch sel-
ten zu dauerhaftem Erfolg geführt.

(+) plus: Mit welcher allgemeinen Ent-
wicklung am Bau rechnen Sie für das Jahr 
2022? Mit welcher Entwicklung für die Bau-
stoffindustrie?

Pfeiler: Ich glaube schon, dass 2022 ein 
gutes Jahr wird. Es gibt eine enorm hohe In-
flation, deshalb wird viel Geld in Immobilien 
oder die Verbesserung des Eigenheims flie-
ßen. Die Flucht in das Betongold wird anhal-
ten. Es ist uns aber schon bewusst, dass das 
nicht ewig so laufen wird. Das Niveau wird 
gegenüber 2021 etwas zurückgehen, aber 
immer noch gut sein. 2021 war ja fast schon 
überhitzt. 

Um für die Zeit danach gerüstet zu sein, 
braucht es vor allem eines: Innovation. Wenn 
wir weiterhin more of the same produzieren, 
werden wir ins Hintertreffen geraten. Wir 
müssen auch in Zukunft einen Schritt vor-
aus sein – gerade die Umwelttechnik und die 
Energiewende bieten da enorme Chancen. 
Aber step-by-step.� n Fo
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»Wir leben in einer Welt, in der 
nur noch Dogmen zählen und 
man sich nicht mehr auf Kom-
promisse einigen kann und will. 
Man hört dem Gegenüber ja gar 
nicht mehr zu. Es geht nur mehr 
darum, wer recht behält und 
nicht, wer die Wahrheit spricht«, 
sagt Andreas Pfeiler.



>
Um den künftig hohen Ansprü­
chen in puncto Nachhaltigkeit ge­
recht zu werden, müssen wir jahr­

zehntelang bewährte Bauweisen auf den 
Prüfstand stellen und ökologischer sowie 
ökonomischer gestalten. Im Kern geht es da­
rum, die Qualität und Lebensdauer eines Ge­
bäudes zu verbessern und überwiegend recy­
clingfähige Produkte einzusetzen. Unsere 
Dämmstoffe sind wahre »Hidden Cham­
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23. Mai 2022

Anmeldung unter: office@report.at

Catamaran, Johann-Böhm-Platz 1, 1020 Wien
15:30 bis 17:30 Uhr

pions«! Wussten Sie, dass fossile Dämmstoffe 
bereits jetzt die Möglichkeit eines geschlosse­
nen Kreislaufs haben – und das mit einem re­
lativ geringen Energieaufwand? Wir bei 
Steinbacher arbeiten schon seit Anbeginn an 
diesem ganzheitlich nachhaltigen Weg und 
streben gemeinsam mit unseren Rohstofflie­
feranten eine hundertprozentige Kreislauf­
wirtschaft an – das muss das Ziel für alle Pro­
dukte sein.

>> Fest in der DNA verankert <<
Als Dämmstoff-Spezialist mit 60-jähri­

ger Erfolgsgeschichte sind wir seit Jahrzehn­
ten in der Wärmedämmung aktiv und haben 

den Umweltgedanken in unserer DNA fest 
verankert. So gibt es in unserem Unterneh­
men schon seit Jahrzehnten keine Prozessab­
fälle mehr, da diese über alle Produktgrup­
pen hinweg konsequent recycelt und dem 
Produktionsprozess wieder zugeführt wer­
den.

Einen wesentlichen Teil unserer Produk­
tionsenergie decken wir mit hauseigenem 
Solarstrom ab. Mit jährlich ca. 2,2 Mio. kWh 
ist unsere Photovoltaikanlage eine der größ­
ten in Österreich. Im Sinne unseres Leitsatzes 
»Dämmt besser. Denkt weiter« werden wir in 
Sachen Nachhaltigkeit auch in Zukunft eine 
Vorreiterrolle einnehmen.� n

Nachhaltigkeit gewinnt weiter an Bedeutung. Bei fossilen 
Dämmstoffen ist schon jetzt ein geschlossener Kreislauf 
möglich– und das bei relativ geringem Energieaufwand. 

Ein Gastkommentar von Roland Hebbel,  
Geschäftsführer Steinbacher Dämmstoff GmbH

Unsere Dämmstoffe 
sind Hidden Champions

> >
        Prozessabfälle werden 
konsequent recycelt.

> >

>
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Gegenüber dem absoluten Re-
kordjahr 2019 war der Absturz 2020 
brutal. Von fast 6 Milliarden Euro 

brachen die Immobilieninvestitionen laut 
EHL auf 3,5 Milliarden Euro ein. Die Spezialis-
ten von CBRE sahen sogar einen Rückgang auf 
3,3 Milliarden. Grund zur Panik bestand laut 
beiden Analysten aber schon damals nicht. 
Schließlich war 2019 mit einem Plus von fast 
50 Prozent ein absoluter Ausreißer nach oben. 
Dafür verantwortlich war vor allem ein starker 
Anstieg bei Großtransaktionen mit mehr als 
100 Millionen Euro Volumen. 

2021 hat der Immobilieninvestmentmarkt 
noch einmal kräftig zugelegt. Laut CBRE wur-
den Immobilien im Wert von 4,2 Milliarden 
Euro gehandelt, bei EHL geht man sogar von 

4,55 Milliarden aus. Das entspricht einem Plus 
von 30 Prozent (siehe Tabelle). »Aufgrund der 
anhaltenden Niedrigzinsphase und der wei-
terhin vergleichsweise unattraktiven Alterna-
tivanlagen haben viele Investoren ihr Immo-
bilienengagement wieder hochgefahren und 
trotz der widrigen allgemeinen Rahmenbe-
dingungen kräftig investiert«, erklärt Franz 
Pöltl, Geschäftsführender Gesellschafter der 
EHL. Ganz oben auf der Einkaufsliste der In-
vestoren standen 2021 wieder die Segmente 
Wohnen (ca. 35 %) und Büro (ca. 24 %), ge-
folgt von Einzelhandel (ca. 17 %) und Logistik 
(ca. 11 %). 

Laut CBRE hätte 2021 trotz des guten Ge-
samtergebnisses sogar noch besser laufen kön-
nen. »Es wäre noch Luft nach oben gewesen, 

wenn es mehr passende Produkte – besonders 
in den Bereichen Core-Büro und Logistik – 
am österreichischen Markt gäbe«, analysiert 
Georg Fichtinger, Head of Investment Pro-
perties beim Marktführer CBRE. In beiden 
Assetklassen sei das Angebot zu gering, um 
die Nachfrage bedienen zu können. Das werde 
sich auch 2022 nicht ändern. Obwohl die Ren-
diten in allen Assetklassen nachgeben und die 
Preise weiter steigen, sind Nachfrage und In-
teresse ungebrochen, darin sind sich EHL und 
CBRE einig. »Der hohe Veranlagungsdruck 
in Kombination mit dem niedrigen Zinsni-
veau und oftmals fehlenden Alternativanla-
gen treibt weiter Kapital in den Immobilienin-
vestmentmarkt. Wir erwarten einen sehr ak-
tiven Start in das erste Quartal 2022, das von 

Immobilien
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Von Bernd Affenzeller

Nach der ordentlichen Delle im Jahr 2020 bewegen sich die österreichischen 
Immobilieninvestments wieder in Richtung Vorkrisenniveau. An das Rekord- 
und Ausnahmejahr 2019 kann der Markt zwar noch nicht anschließen, 2018 
wurde aber bereits deutlich übertroffen. Besonders stark nachgefragt wur-
den die Assetklassen Wohnen und Büro.

Kräftiges 
Lebenszeichen
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weiterem Druck auf die Renditen 
gekennzeichnet sein wird«, so Pöltl.

>> Blick nach Europa <<
Auch die europäischen Im-

mobilienmärkte könnten sich laut 
Einschätzung von CBRE trotz Re-
striktionen und Einschränkungen 
im abgelaufenen Jahr heuer wie-
der in Richtung des vorpandemi-
schen Niveaus bewegen. CBRE 
geht davon aus, dass das BIP im 

Euroraum aufgrund des Nachhol-
bedarfs bei Verbraucherausgaben 
um 4,7 Prozent wachsen wird. Die 
Inflation dürfte laut CBRE in der 
ersten Jahreshälfte 2022 auf ei-
nem hohen Niveau bleiben, bevor 
sie in der zweiten Jahreshälfte auf 
2 Prozent zurückgeht. Außerdem 
wird erwartet, dass die langfristi-
gen Zinssätze gegenüber dem sehr 
niedrigen Niveau auf dem Höhe-
punkt der Pandemie leicht anstei-
gen werden.

In Summe sollten die Rah-
menbedingungen für den Immo-
bilienmarkt 2022 aber günstig 
sein. CBRE prognostiziert, dass 
die Gesamtinvestitionen in euro-
päische Gewerbeimmobilien im 
Jahr 2022 um bis zu fünf Prozent 
steigen werden, was eine Rück-
kehr zum Niveau vor der Pande-
mie bedeuten würde. Es wird er-
wartet, dass die Nachfrage nach 
Wohn- und Logistikimmobilien 

besonders stark bleiben wird, wo-
bei die steigende Nachfrage der 
Nutzer und der begrenzte Bestand 
an erstklassigen Immobilien auch 
die Nachfrage der Investoren nach 
Büroimmobilien anheizen wird.

Die EU-Taxonomie wird da-
zu führen, dass vor allem in nach-
haltige Vermögenswerte investiert 
werden wird. Immobilien mit ent-
sprechendem Fokus und Zertifi-
zierung sollten als Investitionszie-
le die Nase vorn haben.� n

Immobilien
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 Entwicklung Immobilieninvestitionen  
Österreich 2007-2021

Jahr Investitionen Veränderung

2007 2,55 Mrd. Euro

2008 1,75 Mrd. Euro -31,4 %

2009 1,25 Mrd. Euro -28,6 %

2010 1,46 Mrd. Euro +16,4 %

2011 1,70 Mrd. Euro +16,8 %

2012 1,60 Mrd. Euro -5,9 %

2013 1,70 Mrd. Euro +6,3 %

2014 3,00 Mrd. Euro +76,5 %

2015 3,52 Mrd. Euro 17,4 %

2016 2,71 Mrd. Euro -23,0 %

2017 4,70 Mrd. Euro +73,2 %

2018 4,03 Mrd. Euro -14,2 %

2019 5,96 Mrd. Euro +47,8 %

2020 3,50 Mrd. Euro -41,3 %

2021 4,55 Mrd. Euro +30,0 %

Quelle: EHL

Die Tabelle zeigt die rasante Entwicklung der Immobilieninvestitionen in den 
letzten Jahren. Von 2009 bis 2019 gab es einen Anstieg um sagenhafte 376 
Prozent.

Wie wird sich die Immo-
bilienbranche in Öster-
reich 2022 entwickeln?

»Deutliche Erholung in allen Nutzungsarten 
und Regionen«
Bruno Ettenauer, Vorstand S Immo AG

»Ich denke 2022 wird 
vor allem im Zeichen 

der Aufarbeitung der 
Pandemie stehen – und 
zwar auf drei Ebenen: 
politisch, wirtschaftlich 
und sozial. Gleichzeitig 
– und das betrifft insbe-
sondere die Wirtschaft 
– wird es um die spannen-
de Frage gehen, wie sich 
Zinsen und Inflation ent-
wickeln. Aber auch wenn 
uns die Pandemie aktu-

ell noch immer beschäftigt, schaue ich zuversichtlich 
und voller Optimismus auf die kommenden Monate 
– das gilt für Österreich genauso wie für alle ande-
ren Märkte, in denen wir tätig sind. Unser Portfolio 
hat sich als sehr krisenfest erwiesen, wir sind weiter-
hin auf Wachstumskurs und gehen davon aus, dass 
die nächsten Monate eine deutliche Erholung in allen 
Nutzungsarten und Regionen bringen werden.«� n

»Wohnungen wurden zu Büros,  
Büros werden zu Wohnungen«
Thomas G. Winkler, CEO UBM Development

»Corona ist gekommen, 
um zu bleiben – so wie 

eine höhere Inflation und 
steigende Zinsen. Keine 
guten Nachrichten für Im-
mobilien, aber auch kein 
Grund für Pessimismus. 
Die letzten zwei Jahre ha-
ben zu einer enormen An-
gebotslücke geführt, de-
ren Auswirkungen noch 
nicht abschätzbar sind. 
Es gibt noch immer viel 
zu wenig Wohnungen in 

attraktiven Städten. Es gibt auch zu wenig Büroraum, 
der den neuen Anforderungen gerecht wird. Nachdem 
die Wohnung in der Pandemie zum Büro geworden 
ist, wird nun das Büro zur neuen Wohnung. Nachhal-
tig, vernetzt und intelligent muss es sowieso sein. Wer 
diese hohen Anforderungen nicht erfüllt, wird auf sei-
nen Büros bei der Wiedervermietung sitzen bleiben 
oder sie erst gar nicht verkaufen. Das alles ist nicht 
spezifisch für Österreich, trifft uns aber auch hier mit 
voller Wucht.«� n

Prominente Branchenvertreter im O-Ton:

Gäbe es in den Bereichen Büro und 
Logistik mehr Angebot am ös-
terreichischen Markt, hätte 2021 
noch besser laufen können.

Kräftiges 
Lebenszeichen
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Bahnhöfe,
Straßen,
Unis

Zahlen & Fakten
Baubeginn: 	 März 2020
Geplante Gesamtfertigstellung: 	Ende 2022
Gesamtlänge: 	 knapp 3 Kilometer
Gesamtkosten: 	 129 Mio. Euro

Eine gut funktionierende Infrastruktur ist Lebensader und Rückgrat jedes Wirtschafts­
raumes. Gerade in Krisenzeiten sind Investitionen in die Infrastruktur auch ein wich­
tiges Instrument zur Konjunkturbelebung. Deshalb steckt die öffentliche Hand auch 
2022 viel Geld in den Ausbau und die Sanierung der baulichen Infrastruktur des Landes. 

Ein Streifzug über 

die wichtigsten Bau-

stellen von Asfinag, 

BIG und ÖBB. Zusam-

mengestellt von 

Bernd Affenzeller

Asfinag

n Bei der seit 2020 laufenden General­
erneuerung des drei Kilometer langen 
Tangentenabschnitts bringt die Asfinag 
die Brücken, Fahrbahnen sowie die kom­
plette Straßenausrüstung wie Beleuch­
tung, Entwässerung oder Leitschienen auf 
den neuesten Stand der Technik. Zusätz­
lich werden auch alle Auf- und Abfahrten 
– insgesamt zehn – instand gesetzt. Für 
die rund 15.000 direkten Anrainer*innen 
baut die Asfinag einen neuen, bis zu fünf 
Meter hohen Lärmschutz. In die Hochstra­
ße investiert die Asfinag rund 129 Milli­
onen Euro, die Fertigstellung ist für Ende 
2022 geplant. 

Generalerneuerung A 23 Südosttangente 
Wien: Abschnitt Hochstraße St. Marx 
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Straßen,

Neubau S 7 Fürstenfelder Schnellstraße Rie-
gersdorf–Staatsgrenze bei Heiligenkreuz
n Bei der seit 2018 laufenden Errichtung der S 7 Fürstenfelder Schnellstra­
ße hat die Asfinag mittlerweile die Halbzeit erreicht. Der knapp 15 Kilome­
ter lange Abschnitt West ist zur Gänze in Bau, beim drei Kilometer langen 
Tunnel Rudersdorf als Herzstück wurde bereits mit dem Innenausbau be­
gonnen. Beim 13,5 Kilometer langen Abschnitt Ost starten 2022 die letzten 
beiden großen Baulose, die Unterflurtrasse Königsdorf sowie der Freiland­
bereich bis zur ungarischen Grenze. Die Asfinag investiert in diese wichtige 
Verbindung knapp 800 Millionen Euro.

Zahlen & Fakten
Baubeginn: 	 Mai 2015
Geplante Gesamtfertigstellung: 	Ende 2024
Gesamtlänge: 	 28,4 Kilometer
Gesamtkosten: 	 ca. 800 Mio. Euro

Die Investitionen der großen 
Drei im Jahr 2022 [ [Asfinag: 	 1,1 Mrd. Euro

BIG (inkl. ARE): 	1,24 Mrd. Euro
ÖBB: 	 3 Mrd. Euro 

Sanierung A 7 Mühlkreisautobahn Linz:  
Abschnitt Voestbrücke bis Anschlussstelle Dornach
n Die Errichtung von zwei Bypassbrücken (2018 bis 
2020) stellte eine wesentliche Voraussetzung für die 
Umsetzung der im Februar 2022 beginnenden Sanierung 
der Linzer Voestbrücke dar. Dabei werden die beste­
hende Voestbrücke saniert sowie im anschließenden 
Abschnitt bis inklusive der Anschlussstelle Dornach die 
Entwässerung, der Straßenbelag und die Beleuchtung 
erneuert. Weiters werden neue Gewässerschutzanlagen 
errichtet. Die Instandsetzung verfolgt damit die Ziele der 
Erhöhung der Verkehrssicherheit und der Verbesserung 

des Umweltschutzes. Die Asfinag investiert 40 Millio­
nen Euro in die Erneuerung der Infrastruktur der Linzer 
Stadtautobahn, die Gesamtfertigstellung ist für 2024 
geplant.

Zahlen & Fakten
Baubeginn: 	 Februar 2022
Geplante Gesamtfertigstellung: 	Mai 2024
Gesamtlänge: 	 rund 3 Kilometer
Gesamtkosten: 	 40 Mio. Euro
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MED Campus Graz Modul 2
n Mit dem MED Campus Graz errichten die 
Bundesimmobiliengesellschaft und die Medizi­
nische Universität Graz eines der modernsten 
Zentren für medizinische Forschung und Lehre 
in Europa. Auf 90.000 Quadratmetern, die sich 
auf Modul 1, Modul 2 und die Anatomie vertei­
len, entsteht eine der größten Universitätsbau­
ten Österreichs. Die BIG als Eigentümer und 
Bauherr investiert insgesamt über 400 Millio­
nen Euro in den MED Campus Graz.

Modul 1 ist seit dem Wintersemester 2017 
in Betrieb, Modul 2 und die Anatomie sind 
gerade in Bau. Modul 2 ist seit Frühjahr 2019 
in Bau und entsteht in zwei Teilen östlich und 
westlich des Stiftingbachs. Eine imposante 
Brücke über das Stiftingtal verbindet die Bau­
teile, das Flachdach des Modul 2 ist begehbar 
und ergibt mit dem Campusplatz von Modul 1 
eine große Freifläche mit einladenden Aufent­
haltsbereichen und gastronomischem Angebot. 
Ebenfalls von Riegler Riewe Architekten ent­
worfen, orientiert sich das Modul 2 architekto­
nisch am bestehenden Modul 1. Damit entsteht 
eine charakteristische bauliche Einheit, die 
den MED Campus zu einem weithin sichtba­
ren Landmark für die Medizinische Universität 
Graz innerhalb der Medical Science City macht. 

Zahlen & Fakten:
Baubeginn: 	 Januar 2019
Fertigstellung: 	 März 2022
Nettoraumfläche: 	40.000 m²
Architektur: 	 Riegler Riewe Architekten ZT GmbH
Investition: 	 190 Mio. Euro



55

>

www.report.at    01 - 2022 >

Infrastruktur

befindet sich die sogenannte Stadtterrasse, die auch von au­
ßen über zwei großzügige Freitreppen zugänglich ist. Hier 
wird ein Café mit Blick auf den Uhrturm eingerichtet, es 
gibt Seminar- und Lernflächen. Die Stadtterrasse verbindet 
das Universitätsgebäude mit der Stadt und bildet gleichzei­
tig die Zäsur zum obersten Baukörper, der zurückspringt 
und damit das mächtige Volumen des Gebäudes relati­
viert. Beim Bau kommen spezielle Hohlkörperdecken zum 
Einsatz, die weniger Beton verbrauchen als herkömmliche 
Stahlbetondecken und zusätzlich über thermische Bauteil­
aktivierung zum Heizen und Kühlen genutzt werden kön­
nen. Zur Energiegewinnung wird die Erdwärme genutzt. 

Flugeinsatzstelle Wiener Neustadt 
n In Wiener Neustadt errichtet die BIG auf dem Gelände des Cobra-
Hauptquartiers eine neue Flugeinsatzstelle (FEST). Südlich der Bestands­
gebäude entsteht ein knapp 6.250 m² großer zweigeschoßiger Zubau, in 
dem der Wartungsbetrieb, die Hubschrauberschule und die Flugeinsatz­
stelle ihren Platz finden. Die zentrale Erschließung über den barrierefrei­
en Haupteingang erlaubt eine ungehinderte Kommunikation und die Nut­
zung von Synergien zwischen den drei Funktionen.

Eyecatcher des Neubaus ist die futuristisch anmutende Halle, in der 
unterschiedliche Hangars für die Hubschrauber untergebracht sind. Da­
hinter finden sich die Werkstätten und Lagerräume der Wartung, Lehrsä­
le der Flugschule und Büros der Flugeinsatzstelle. Im Obergeschoß finden 
weitere Büros und Umkleiden für die Pilot*innen Platz. Dem Flughangar 
ist der Landeplatz vorgelagert, neben dem auch Hubschrauberstellplätze 
mit Unterflurbetankung installiert werden. Für die Anreise mit dem PKW 
wird der Polizei ein Parkplatz mit 80 Stellplätzen errichtet.

Zahlen & Fakten:
Baubeginn: 	 Februar 2021
Fertigstellung: 	 Januar 2023
Architektur: 	 ARGE Strixner & Jakubec
Investition: 	 22 Mio. Euro

Graz Center of Physics
n Beim Graz Center of Physics handelt es sich um 
eines der größten Universitätsbauprojekte Öster­
reichs. Es wird die Physik-Institute von Universität 
Graz und TU Graz an einem gemeinsamen Standort 
vereinen und entsteht bis 2030 am Campus der Uni 
Graz anstelle der heutigen Vorklinik. Der Start­
schuss für das Großprojekt fiel im Frühjahr 2021. Im 
Architekturwettbewerb waren eine inspirierende 
und einladende Architektur für Lehre und Forschung 
sowie die städtebauliche Integration in die Umge­
bung gefordert. Gleichzeitig sollte eine Gesamtflä­
che von beachtlichen 50.000 Quadratmetern für bis 
zu 1.700 Studierende und 600 Mitarbeiter*innen 
von Uni Graz und TU Graz auf einer möglichst klei­
nen Grundfläche im dicht verbauten Grazer Innen­
stadtbezirk Geidorf organisiert werden. Der sieg­
reiche Entwurf des Architekturbüros fasch&fuchs.
architekten umfasst sechs Ober- und zwei Unterge­
schoße. Das eindrucksvolle Foyer, charakteristisch 
für die Handschrift von fasch&fuchs.architekten, 
erstreckt sich über mehrere Stockwerke. Imposante 
Treppen und Verbindungsbrücken machen das Foyer 
zu einem räumlichen Erlebnis. Im dritten Stockwerk 

Zahlen & Fakten
Baubeginn: 	 Herbst 2024
Fertigstellung: 	2030
Architektur:	 fasch&fuchs.architekten
Investition: 	 313 Mio. Euro
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Kraftwerk Tauernmoos 
n Im Salzburger Stubachtal befinden sich 
vier ÖBB-Kraftwerke. In diesen werden rund 
20 Prozent des für den Bahnbetrieb in Öster­
reich benötigten Bahnstroms erzeugt. Das 
heißt, jeder fünfte Zug auf dem Streckennetz 
der ÖBB fährt mit elektrischer Energie aus dem 
Stubachtal.

Mit dem Ausbau der Kraftwerksgruppe 
um das Pumpspeicherkraftwerk Tauernmoos 
ist auch künftig eine effiziente Erzeugung 
von umweltfreundlichem Bahnstrom für eine 
nachhaltige und umweltfreundliche Mobili­
tät gewährleistet. Im Gegensatz zu herkömm­
lichen Speicherkraftwerken erlaubt das neue 
Pumpspeicherkraftwerk Tauernmoos, neben 
der Produktion von umweltfreundlichem Strom 
aus Wasserkraft auch große Mengen an Energie 
kostengünstig zu speichern und somit Leis­
tungsspitzen im Bahnstromnetz optimiert abzu­
decken. So kann bei geringer Nachfrage über­
schüssiger Strom genutzt werden, um Wasser in 
das höher gelegene Speicherbecken zu pumpen 
und anschließend, bei erhöhter Nachfrage, wie­
der Bahnstrom zu erzeugen.

Zahlen & Fakten
Baubeginn: 	 2020
Bauende: 	 2025
Investition: 	 ca. 300 Mio. Euro

Neues Mobilitätszentrum Lienz
n Der Bahnhof Lienz wurde von März 2019 bis An­
fang 2022 komplett modernisiert und barrierefrei 
umgebaut. Durch eine neue Geh- und Radwegunter­
führung unter den Gleisen wird das südliche Um­
land direkt an die Lienzer Innenstadt angebunden. 
Zusätzlich wurde eine neue Draubrücke gebaut, 
die auch als Zufahrt für eine neue Park-and-Ride-
Anlage (144 Stellplätze) mit 150 Abstellplätzen für 
Fahrräder sowie für einen neuen Radverladebahn­
steig und ein großes Radverleihzentrum im Süden 
des Bahnhofs dient. Ein komplett neu gestalteter, 
überdachter Busbahnhof wurde direkt am Bahn­
hofsgebäude und dem Bahnsteig 1 errichtet. Damit 
wird die Vernetzung aller Verkehrsformen optimiert 
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und ein völlig neues Mobilitätsangebot geschaffen, mit sehr 
starker Gewichtung in Richtung umweltfreundlicher Mobili­
tätsformen.

Auch das Bahnhofsgebäude wurde modernisiert und mit 
einem großzügigen Vordach aufgewertet. Im Erdgeschoß 
wurden alle kundenrelevanten Flächen untergebracht (wie 
Reisezentrum, WC-Anlagen), sowie auch Flächen an eine Tra­
fik und ein Geschäft für Reiseproviant verpachtet.

Der Vorplatz wurde völlig neu gegliedert. Ein Busbahnhof 
mit neun Busbuchten direkt am Bahnsteig 1 wurde geschaf­
fen, am Dach wurde außerdem eine Photovoltaikanlage ins­
talliert.

Zahlen & Fakten:
Baubeginn: 	 März 2019
Fertigstellung: 	 Anfang 2022
Investition: 	 ca. 35 Mio. Euro

Elektrifizierung und zwei-
gleisiger Ausbau  
Wien–Bratislava
n Die Bahnstrecke Wien–Bratislava ist Teil 
der beiden transeuropäischen Korridore – 
des Baltisch-Adriatischen- und des Rhein-
Donau-Korridors. Sie zählt somit zum von der 
Europäischen Union definierten Kernnetz. 
Entsprechend wichtig ist eine leistungsfähige 
Infrastruktur. Durch die laufende Elektrifizie­
rung und die Zulegung eines zweiten Gleises 
schafft die ÖBB-Infrastruktur AG die Voraus­
setzungen für eine signifikante Fahrzeitver­
kürzung zwischen Wien und Bratislava und 
einen dichteren Zugverkehr. Der Großteil der 
Eisenbahnkreuzungen gehört der Vergangen­
heit an. Die neuralgischen Punkte im Straßen­
netz weichen Unter- oder Überführungen. 
Alle Bahnhöfe entlang der Strecke erhalten 
zeitgemäßes Design und barrierefreie Aus­
stattung. Fahrgäste gelangen zum Zug, ohne 
eine Stufe überwinden zu müssen. Park-and-
Ride- und Bike-and-Ride-Abstellplätze schaf­
fen einen Anreiz zum Umstieg auf die Bahn. 
Durch die Elektrifizierung profitiert auch 
die Umwelt. Züge fahren ab Ende 2023 mit 
100 Prozent grünem Bahnstrom.

Zahlen & Fakten:
Baubeginn: 	 2015
Bauende: 	 2025
Gesamtlänge: 	 37 km
Investition: 	 rund 528 Mio. Euro
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Maus am Finger
Der »AirPoint-Ring« ist die erste Maus, die als Wearable 
getragen werden kann. Einfach auf den Finger gesteckt, 
kann die portable Maus auf Oberflächen oder mit Gesten 
bedient werden. Lehrer*innen oder Trainer*innen können 
etwa Apps oder Programme während des Vortrags fern-
steuern – ganz ohne Kabel. 

Schlecken & Schnüffeln
Der japanische Forscher Homei Miyashita hat ein Geschmacksdisplay entwickelt. 
Auf dem Bildschirm wird eine transparente, hygienische Kunststofffolie ange-
bracht, die mit einer Mixtur aus zehn verschiedenen Aromen besprüht wird. Diese 
sollen einen bestimmten Geschmack simulieren. Miyashita sieht großes Potenzial, 
etwa für multisensorisches Fernsehen oder spezielle Downloadinhalte. Die BBC 
nennt die Erfindung augenzwinkernd »Netlicks«.

Schokodrucker
3D-Drucker revolutionieren die industrielle Produktion – und erobern 
jetzt auch die Küchen. Mit dem Lebensmitteldrucker »Mycusini«, entwi-
ckelt vom Start-up Print2Taste, können Schokoliebhaber*innen zu Hause 
ihre eigenen Pralinen gestalten, samt eingedruckter Füllung. Das Rohma-
terial für den Drucker gibt es in verschiedenen Farben und Geschmacks-
richtungen, die Formen können am Computer designt werden. 

Display statt Fenster
Transparente OLED-Bildschirme könnten 
künftig die physische mit der virtuellen 
Welt verschmelzen. Die innovativen Dis-
plays ersetzen echte Fensterscheiben, etwa 
in Büros oder Meetingräumen – bei Bedarf 
werden beispielsweise Videokonferenzen 
darauf abgespielt. LG entwickelte solche 
transparenten OLED-Displays für chine-
sische U-Bahnen, die in Form einer Folie 
auf den Fenstern angebracht werden und 
Echtzeitinformationen zu Fahrplänen und 
Standorten liefern. 

Makroskopie
Mehr als sechs Milliarden Geräte sind 
bereits über das Internet der Dinge 
verbunden. Kühlschränke, Drohnen, 
Kameras, Wetterstationen, Satelliten 
und Teleskope liefern täglich unzählige, 
bisher aber noch kaum genutzte Daten. 
Makroskopie ist ein System, das darauf 
ausgerichtet ist, größere Zusammen-
hänge und Wechselwirkungen zu erken-
nen und zu analysieren. 

Sprache als Schlüssel
Trotz großer Fortschritte in der For-
schung sind die Ursachen vieler neuro-
logischer Krankheiten wie Alzheimer, 
Parkinson oder Psychosen noch unklar. 
Ein Schlüssel zu den komplexen Abläufen 
im Gehirn ist die Sprache. Mittels künst-
licher Intelligenz könnte es schon in den 
nächsten Jahren möglich sein, aufgrund 
bestimmter Sprachmuster wichtige Rück-
schlüsse auf die mentale und physische 
Verfassung zu ziehen. 
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Batteriewechsel
Dank besserer Technologien sollen 
die Batterien von E-Autos bald über 
längere Reichweite verfügen und das 
Laden in wenigen Minuten erledigt 
sein. Eine andere Alternative bietet 
das chinesische Unternehmen 
Dianba, das mehrere Patente zu 
einer Batteriewechseltechnik hält. 
In China verfügen einige Metropo-
len bereits über ein dichtes Netz 
an Wechselstationen, an denen ein 
Roboter in Sekundenschnelle den 
leeren Akku entfernt und einen 
neuen einsetzt. 

CO2-Sauger
Zwei deutsche Ingenieure haben die weltweit erste Anlage entwickelt, die CO

2
 aus 

der Luft filtern kann. Das klimaschädliche Gas wird gereinigt und in einem Bioreaktor 
mittels Wasserstoff zu frischer Atemluft umgewandelt. Das abgesaugte Gas kann 
auch eingelagert oder als Brenn- und Treibstoff verwendet werden. Climeworks be-
treibt bereits 14 Sauganlagen in sechs Ländern, namhafte Investoren wie Bill Gates 
und der Ölmulti Chevron sind beteiligt. Um den globalen CO

2
-Ausstoß zu neutralisie-

ren, müssten allerdings 40 Millionen solcher Anlagen laufen. 

Intelligentes Bett
Das kalifornische Unternehmen Ergomo-
tion präsentierte auf der Elektronikmesse 
CES 2022 ein intelligentes Bettsystem, das 
für gesunden, tiefen Schlaf sorgt. »Dawn 
House« passt sich so an, dass der Körper 
die optimale »Zero-G«-Position einnimmt. 
Sensoren erfassen die Schlafzyklen, die im 
Schlaf verbrauchten Kalorien, Stresslevel 
sowie Herz- und Atem-Frequenz. Weiters 
eingebaut sind eine Weckfunktion, oszil-
lierende Motoren zur Entspannung, eine 
Anti-Schnarch-Funktion und Leuchten mit 
Bewegungssensor. 

Nanochips
Viele Krankheiten können erst eindeutig diagnostiziert wer-
den, wenn sie schon weit fortgeschritten sind. Eine Möglichkeit 
zur Früherkennung sind Biopartikel in Speichel, Blut, Urin oder 
Schweiß. Diese Partikel sind tausendmal kleiner als der Durch-
messer eines Haars – Nanochips, die unsere Körperflüssigkeiten 
scannen und wichtige Biomarker herauslesen, könnten schon in 
naher Zukunft als winzige medizinische Labore fungieren.

Covid-Medikament
Standen vor einem Jahr noch die ersten Impfstoffe als die großen Hoffnungsträger 
im Kampf gegen die Covid-Pandemie im Mittelpunkt, läuft inzwischen die Entwick-
lung von Medikamenten auf Hochtouren. Mehrere Pharmaunternehmen bean-
tragten bereits die Zulassung eines Anti-Coronavirus-Präparats, teilweise kommen 
diese in anderen Ländern bereits zum Einsatz. In der Klinik Favoriten startete zu 
Jahresbeginn ein Pilotprojekt – mit der Infusion soll der Krankheitsverlauf bei 
Hochrisikopatient*innen erleichtert werden. 

Wasserstoff-Offensive
Das Beratungsunternehmen Roland Berger 
rechnet, dass allein im Mobilitätsbereich 
die Nachfrage für Wasserstoff in Europa 
von derzeit knapp zehn Millionen Tonnen 
bis 2050 auf 45 Millionen Tonnen steigen 
wird. Auch in Österreich nimmt das Thema 
langsam Fahrt auf. Die Energie Steiermark 
beginnt noch heuer in Gabersdorf mit dem 
Bau einer Produktionsanlage für grünen 
Wasserstoff. In Wien wurde soeben die erste 
Wasserstofftankstelle in Betrieb genommen. 
Eine weitere sowie eine eigene Elektrolyse-
anlage zur Herstellung von grünem Wasser-
stoff sollen noch heuer folgen. 
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Weiterentwicklung und stän-
dige Anpassung sind in volatilen 
Zeiten nichts Außergewöhnliches. 

Neue Technologien lösen alte ab, Dienstleis-
tungen entstehen praktisch über Nacht, aus 
Produktideen wachsen ganze Geschäfts-
zweige. Wollen sich Unternehmen aber für 
die Welt nach Corona in Stellung bringen, 
ziehen sie eine grundlegende strategische 
Neuausrichtung in Erwägung. Die Erfahrun-
gen der vergangenen Monate haben sie ge-
stärkt, aber auch Prioritäten verändert.

Mehr als 18 Monate nach Ausbruch der 
Pandemie bezeichneten in einer Studie des 
Beratungs- und Dienstleistungsunterneh-
mens Aon 80 Prozent der 800 befragten 
Topmanager*innen aus Nordamerika und 
Europa ihre wirtschaftliche Lage als ausge-
zeichnet oder gut. 85 Prozent gaben an, ihr 
Unternehmen würde in Bezug auf Tech-
nologien heute risikofreudiger agieren. 70 
Prozent der Befragten halten es für notwen-

strategie

Fo
to

s:
 iS

to
ck

, A
on

, S
tra

te
gy

&

Planen in der
Risikowelt

Zu Beginn des dritten Pandemiejahres blickt die Wirtschaft optimis-
tisch in die Zukunft. Die Krise hat jedoch Risiken und Schwachstel-
len aufgedeckt. So manches Unternehmen will seinen zukünftigen 
Kurs grundlegend überdenken. 

Von Angela Heissenberger

Michael Sturmlechner, Aon Österreich: »Risiken 
werden ganzheitlicher und systemischer be-
wertet.«

dig, den weiteren Kurs des Unternehmens 
grundlegend zu überdenken. 

Bei der Einschätzung und Bewältigung 
von Risiken hat sich die Erkenntnis durch-

gesetzt, dass ganzheitliches Denken ein we-
sentlicher Faktor ist. Unternehmen, die bis-
her gut durch die Krise gekommen sind, le-
gen großen Wert darauf, das Risikomanage-
ment in Entscheidungen einzubeziehen und 
neben Analysen auch auf die Expertise exter-
ner Fachleute zu vertrauen. »Die Coronakri-
se hat nicht dazu geführt, dass Unternehmen 
risikoscheuer geworden sind, im Gegenteil. 
Aber es wird mehr Wert darauf gelegt, Risi-
ken ganzheitlich zu analysieren und systema-
tischer zu bewerten«, kommentiert Michael 
Sturmlechner, Managing Director Multina-
tional Clients bei Aon in Österreich, die Stu-
dienergebnisse. »Die Erfahrung, dass auch 
eine vollkommen unerwartete Situation wie 
eine Pandemie erfolgreich bewältigt werden 
kann, hat den Blickwinkel verändert.«

>> Verschleppte Transformation <<
Defizite zeigten sich jedoch auch durch 

verschleppte Transformationsprozesse. Hier 
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rächte sich das zögerliche Abwarten einiger 
Unternehmen. Vor allem während des ers-
ten Lockdowns im Frühjahr 2020 mussten 
digitale Nachzügler ihre wichtigsten Abläufe 
digital adaptieren. Eine umfassende Trans-
formation, die sämtliche Unternehmens-
bereiche einbezieht, bleibt aber unumgäng-
lich – das dürfte inzwischen auch den letzten 
Zweiflern klar sein. 

Damit allein ist es aber nicht getan. In 
den Führungsetagen reift die Erkenntnis, 
dass Corona auch die Geschäftsmodelle 
über die Pandemie hinaus verändern wird. 
Die ökonomischen Auswirkungen machen 
in einigen Branchen ein sogenanntes K-Sze-
nario mit klaren Gewinnern und Verlierern 
immer wahrscheinlicher. Schwer getroffe-
ne Sektoren werden sich durch anhaltende 
Einschränkungen langsamer als der Durch-
schnitt erholen und müssen mit niedrigeren 
Zuwächsen bei der Bruttowertschöpfung 
rechnen – etwa die Veranstaltungsbranche 

strategie

Peter Gassmann, Strategy&: »Die Krise hat einen 
Transformations- und Restrukturierungsbedarf 
aufgedeckt.«

oder der Non-Food-Handel. »Die Krise hat 
für alle Unternehmen einen individuellen 
Transformations- und Restrukturierungsbe-
darf aufgedeckt, denn die beschleunigte Di-

gitalisierung oder Trends zur Lokalisierung 
von Lieferketten und der konsequenten Ver-
folgung von ESG-Zielen betreffen Krisenge-
winner und -verlierer gleichermaßen«, er-
läutert Peter Gassmann, Global Leader von 
Strategy&. »Wer dagegen sein Unternehmen 
strategisch neu ausrichtet und beispielsweise 
technologische Innovationen für eine ESG-
Transformation einsetzt, kann gestärkt aus 
der Krise hervorgehen.« 

Die Mehrheit der Manager*innen ist 
sich dieses Veränderungsdrucks bewusst, 
wie die Erhebung »Navigating the New Re-
ality« der Strategieberatung von PwC unter 
250 internationalen Führungskräften belegt. 
78 Prozent der Befragten glauben, dass ihre 
Geschäftsprozesse in drei Jahren anders als 
heute aussehen werden, 32 Prozent wollen 
auch ihre Geschäftsfelder und Wertschöp-
fung für die Kund*innen neu ausrichten. Die 
Umsetzung lässt freilich noch auf sich war-
ten: Erst 23 Prozent haben bereits begon-
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nen, ihr Geschäftsmodell konsequent neu zu 
konfigurieren.

>> Glaubwürdiges Werteversprechen <<
Die strategischen Prioritäten liegen klar 

auf Initiativen zur nachhaltigen Umsatzstei-
gerung, statt wie bei früheren Krisen einsei-
tig auf Kostensenkungen zu setzen. »Es gibt 
keine einheitliche Lösung für alle, um den 

strategie

Banner Gruppe reagiert auf Marktumfeld
> Die Automobilbranche ist aktuell 

mit enormen Herausforderun-
gen wie Halbleitermangel, Logistiktur-
bulenzen, Elektromobilität sowie dem 
Green Deal der Europäischen Union 
konfrontiert. Gleichzeitig werden 
Themen wie Nachhaltigkeit und kurze 
Lieferwege immer wichtiger. 

Im gesamten Mobilitätssektor 
stehen große, langfristige Umwäl-
zungen an – sowohl Klimawandel, der 
Green Deal oder die Elektromobilität 
als auch die digitale Transformation 
werden in den kommenden Jahren die 
Automobilbranche grundlegend be-
einflussen und verändern. Vor diesem 
Hintergrund hat die Banner Gruppe 
eine strategische Neuausrichtung 
erarbeitet, die das Unternehmen fit für 
die anstehenden Herausforderungen 
macht. 

Dreh- und Angelpunkt für die 
strategische Anpassungsfähigkeit an 
ein höchst dynamisches Marktumfeld 
ist die Agenda 2030 des Premiumbat-
teriespezialisten. So positioniert sich 
das Unternehmen mit zwei starken 

Standbeinen neu und bewirkt eine klare 
Schärfung der beiden Business Units 
Automotive und Energy Solutions. Die 
traditionell sehr umsatzstarke Business 
Unit Automotive wird auch künftig das 
Kerngeschäft des Premiumbatteriespe-
zialisten bilden. Für die Weiterentwick-
lung der Produktion von Traktions- und 
Standby-Energiespeicherlösungen sieht 
Banner in der Business Unit Energy 
Solutions großes Potenzial. 

»Mit der Agenda 2030 haben wir 
eine sehr durchdachte, solide Basis, 
um unser Unternehmen konsequent 
und nachhaltig weiterzuentwickeln«, 
erklärt Andreas Bawart, kaufmänni-
scher Geschäftsführer der Banner 
Gruppe. »Wir werden damit langfristig 
Arbeitsplätze sichern sowie zugleich 
auf unvorhersehbare Branchenereig-
nisse mit effizienten Prozessen und 
Maßnahmen prompt reagieren.«

Herausforderungen der kommenden Jahre 
gewachsen zu sein. Im Kern aller Planungen 
muss aber die Frage stehen, wo der Wert des 

Unternehmens liegt und wie dieser in Zu-
kunft generiert werden kann«, kommentiert 
Manfred Kvasnicka, Leiter Refinanzierung 
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Banner-Geschäftsführer Andreas 
Bawart stellte die Unterneh-
mensgruppe mit der »Agenda 
2030« auf zwei sichere, umsatz-
starke Standbeine. 

dass es neben wachstum noch andere ziele 
geben kann, haben die letzten beiden jahre 
vor augen geführt - auch wenn der bewusst-
seinswandel nicht überall von dauer war.
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und Restrukturierung bei PwC Öster-
reich. »Als Grundlage für Investitions
entscheidungen kann eine ehrliche 
Analyse dienen, welche Produkte, Lö-
sungen, Märkte und Kunden aktuell ei-
nen Wert schaffen – und welche nicht. 
Wichtig ist auch, Gewinnszenarien 
nicht mehr linear aufzusetzen, sondern 
agil verschiedene Entwicklungen zu si-
mulieren«. 

Dass es neben stetigem Wachstum 
auch noch andere Ziele geben kann, 
haben die letzten beiden Jahre deutlich 
vor Augen geführt. Der Bewusstseins-
wandel mag nicht überall nachhaltig 
gewesen sein, an ESG-Maßnahmen wird 
künftig aber kein Unternehmen vorbeikom-
men, das sich gegenüber Kund*innen und 
Investor*innen als Branchenleader positi-
onieren will. Auch der Wert von Soft Skills, 

die bei der Auswahl von Führungskräften 
selten an oberster Stelle stehen, erwies sich 
in den angespannten Wochen und Monaten 
der Lockdowns, als Führen nur auf Distanz 
möglich war und viel Einfühlungsvermögen 
erforderte, als unbezahlbar. 

»Wer ein Warum zu leben hat, erträgt fast 
jedes Wie«, sagte schon Viktor Frankl. Auch 
für Unternehmen bedeutet es, in schwierigen 
Zeiten Visionen mit Zugkraft zu entwickeln. 
Purpose ist bereits ein recht abgedroschener 
Begriff, doch er umreißt die Sinnhaftigkeit, 
nach der sich viele Menschen sehnen. »Füh-
rende Unternehmen haben erkannt, dass das 
Werteversprechen nicht nur gegenüber den 
Konsument*innen gilt, sondern auch inner-
halb des Unternehmens glaubwürdig gelebt 
werden muss«, sagt Claudia Stingl, Expertin 
für Marketing-Technologie & Data Analytics 
bei Deloitte Digital. Transparenz schafft Ver-
trauen – das gilt für alle Unternehmens- und 
Geschäftsbereiche.� n

strategie

E i n  C o m p u t e r  k a n n  m e h r  a l s 
eine Schreibmaschine, ein Smartpho-
ne ist vielseitiger als ein Telefon mit 
Wählscheibe. Höherwertige Fähig-
keiten bedingen aber immer auch ein 
Mehr an Komplexität. Globalisierung 
oder Digitalisierung haben heute die 
Möglichkeiten für ein Unternehmen 
exponentiell ansteigen lassen. Infor-
mationen sind nur einen Mausklick 
entfernt, Sachen lassen sich weltweit 
beschaffen und absetzen. 

Gleichzeitig ist die steigende Kom-
plexität für Organisationen laut vielen 
Umfragen aber auch zur größten 
Herausforderung geworden. Was ist 
überhaupt eine relevante Information 
für mich? Was bedeutet ein querste-
hendes Containerschiff im Suezkanal 
für mein Geschäft? Die frühere kompli-
zierte Welt, in der ich im Prinzip Regeln 
überblicken und verstehen konnte, hat 
sich fundamental gedreht. Komplexität 
ist die Eigenschaft eines Systems, dass 
sein Gesamtverhalten nicht beschreib-
bar ist, selbst wenn man vollständige 
Informationen über seine Einzelbe-
standteile und ihre Wechselwirkungen 
besitzen würde. 

»Komplexitätsmanagement« kann 
deshalb nicht die passende Antwort 
sein. Das Wort selbst gleicht schon 
einem Oxymoron: einer Verbindung 
zweier sich gegenseitig ausschließen-
der Begriffe wie »beredtes Schweigen« 
oder »Holzeisenbahn«. Es wäre dumm, 
wenn Unternehmen einfach nur mit 
linear-kausalem Expertentum gegen-
zusteuern versuchen. Die Antwort auf 
Komplexität aus der Umwelt kann nur 
eine entsprechende innere Komplexi-
tät sein. William Ross Ashby hat dazu 
sein berühmtes Gesetz postuliert: Je 

»Reiten wir in die Stadt, der Rest ergibt sich 
dann schon«, sagt Clint Eastwood in einem Wes-
tern zu seinen Gefolgsleuten. Für den planenden 
Manager ist so ein Satz fast unerträglich. Aus 
Leadership-Sicht hört sich das heute aber gar 
nicht so verkehrt an.

mehr unterschiedliche Möglichkeiten 
ein System hat, um zu steuern und zu 
regulieren, desto mehr Störungen wird 
es auch ausgleichen können.

Eine konkrete Antwort auf die 
Kernfrage, wie Steuerung und Regulie-
rung in einem zunehmend komplexen 
System funktionieren können, ist agiles 
Arbeiten: Die Entscheidung erfolgt 
selbstorganisiert im Team und mög-
lichst dort, wo auch die Impulse von 
außen auftreffen. 

Höherrangige Entscheidungen 
müssen immer noch von Führungskräf-
ten getroffen werden. Dies führt auch 
zu einer Komplexitätsreduktion per se, 
weil sich die Organisation »quasi auf 
eine beschlossene Zukunft« einstel-
len kann (ob es die Richtige war, zeigt 
sich ex post). Dabei wissen diese oft 
aber selbst nicht, wie sie den reißen-
den Fluss überqueren sollen, zumal 
eine aufwendige Brückenplanung gar 
nicht mehr möglich ist. Heute geht es 
vielmehr darum, solide Trittsteine zu 
definieren und sich so auf Sicht weiter-
zubewegen. Die richtigen Trittsteine 
lassen sich am besten in einem pro-
fessionellen Coachingprozess finden 
und ausloten. Darüber hinaus hilft es 
enorm, wenn echte Gefolgschaft durch 
eine entsprechende Unternehmens-
kultur gegeben ist. Dann lässt sich mit 
Unsicherheit viel besser umgehen. 
Clint Eastwood lässt grüßen.

Info: www.herbertstrobl.cc

> Der Autor: Herbert Strobl ist Managementbe-
rater und Entwicklungsbegleiter mit den Schwer-
punkten Führung, Veränderung und Unternehmens-
kultur. Er verfügt über 20 Jahre Führungserfahrung 
in internationalen Konzernen und arbeitet als 
systemischer Unternehmensberater. 

Ein Gastkommentar von Herbert Strobl

Trittsteine im 
reißenden Fluss

Claudia Stingl, Deloitte: »Werteversprechen 
müssen auch innerhalb des Unternehmens 
glaubwürdig gelebt werden.«
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»Im Gegensatz zu klassischen Bauverträgen, 
die nach dem Motto »Alles oder nichts« eine 
Schwarz-Weiß-Aufteilung der Risken vorsehen, 
versuchen alternative Vertragsmodelle heik-
le Phasen des Projektes durch Win-Win- oder 
Lose-Lose-Regelungen aufzulösen. Das ist auch 
in anderen Branchen anwendbar«, sagt Stephan 
Heid. 

Im Interview mit Report(+)PLUS sprechen Vergaberechtsexperte Stephan Heid, 
Heid und Partner Rechtsanwälte, und Umweltrechtsexperte Martin Nieder-
huber, Niederhuber und Partner Rechtsanwälte, über Nachhaltigkeit in der  
öffentlichen Beschaffung, die Anwendung alternativer Vertragsmodelle aus 
der Bauwirtschaft in anderen Branchen und ehrgeizige umweltpolitische Ziele, 
für deren Umsetzung die passenden Instrumente fehlen. 
Von Bernd Affenzeller

»Bei großen Umstellungen ist 
es normal, dass es ordentlich 
rumpelt im Gebälk«
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(+) plus: Mit dem »naBe« gibt es 
einen Aktionsplan für die nachhal-
tige öffentliche Beschaffung. Wie 

nachhaltig agiert die öffentliche Hand tat-
sächlich bei der Beschaffung? 

Stephan Heid: Österreich befindet sich 
bei der nachhaltigen Beschaffung schon 
jetzt im europäischen Spitzenfeld, knapp 
hinter den nordischen Staaten. Mit dem na-
Be, der von Praktikern für Praktiker entwi-
ckelt wurde und ganz konkrete Hilfestellun-
gen enthält, haben wir gute Chancen, zu den 
Skandinaviern aufzuschließen. Es gibt aber 
auch einen Wermutstropfen, denn verpflich-
tend ist der naBe nur für den Bundesbereich, 
nicht für die Länder und Gemeinden. Die 
dort investierten Volumina wären ein enor-
mer Hebel in Sachen Nachhaltigkeit. Wobei 
man aber ehrlicherweise auch sagen muss, 
dass gerade die Gemeinden auch ohne ver-
pflichtenden naBe versuchen, nachhaltig zu 
beschaffen, Stichwort Regionalität.

(+) plus: Gibt es hinsichtlich Nachhal-
tigkeit bei der Beschaffung der öffentlichen 
Hand Unterschiede in den einzelnen Bran-
chen. Wo funktioniert es am besten, wo gibt 
es Aufholbedarf?

Heid: Der naBe umfasst insgesamt 16 
Produktgruppen, von der Reinigung über 
Events bis zur IKT und dem Baubereich. 
Traditionellerweise liegt der Bau bei der An-
wendung grüner Kriterien weit voran. Das 
hat seine Ursprünge im Projekt Ökokauf 
Wien, das vor über 20 Jahren ins Leben ge-
rufen wurde, um den Einsatz ökologischer 
Produkte zu forcieren. Politisch sehr um-
stritten ist hingegen die Beschaffung von Le-
bensmittel für öffentliche Kantinen, Schulen 
und Ähnliches. Nicht zuletzt aufgrund der 
Zuständigkeit verschiedener Ministerien. 
Der Lebensmittelbereich war auch verant-
wortlich für die Verzögerung des naBe. Hier 
gab und gibt es Diskussionen über den An-
teil von Bioprodukten und der Vorgabe von 

Tierschutzkriterien. Bei den konkreten Kri-
terien für die Beschaffung von Lebensmit-
teln hatte Österreich sicher Aufholbedarf. 
Das konnte man mit dem naBe lösen, ähn-
lich wie bei der Beschaffung von grünem 
Strom. Auch da gibt es jetzt erstmals ver-
bindliche Kriterien für umweltzertifizierten 
Strom. 

(+) plus: Wie hoch ist die Akzeptanz 
gegenüber dem naBe auf Auftraggeber- und 
Auftragnehmerseite?

Heid: Die Akzeptanz ist sehr hoch. Viele 
Beschaffer der öffentlichen Hand sind sich 
ihrer Verantwortung bewusst und dankbar 
für dieses Instrument, um die politischen 
Vorgaben umsetzen zu können. Wider-
stände gibt es zum Teil im Markt gegen ver-
meintlich zu hoch gegriffene Ökostandards. 
Das sind aber Einzelfälle. Die überwiegende 
Mehrheit der Beschafferszene steht voll hin-
ter dem naBe. 

recht

»Wenn man im Umweltrecht sagt, dass die  
Regulierungsschrauben angezogen werden, liegt 
man nie falsch. Denn darum geht es nun mal im 
Ordnungsrecht«, sagt Martin Niederhuber.
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(+) plus: Welche Auswirkungen hatte 
und hat die Coronakrise auf die Beschaffung 
der öffentlichen Hand?

Heid: Mit Corona sind quasi von einem 
Moment zum anderen neue Geschäftsfel-
der entstanden. Das betrifft insbesondere 
den gesamten medizintechnischen Bereich, 
von Masken über Handdesinfektionsmittel 
und Schutzmäntel in den Krankenhäusern 
bis zur Testinfrastruktur. Das ist über Nacht 
zu einem Milliardengeschäft geworden, das 
vergaberechtlich hart umkämpft ist. Es gibt 
kaum eine Ausschreibung, die nicht um-
stritten ist und beeinsprucht wird.

(+) plus: Wie gut haben sich die öffent-
lichen Beschaffer dabei geschlagen?

Heid: Die Beschaffer mussten in der Pan-
demie die Regeln dieser neuen Geschäftsfel-
der lernen und verstehen. Sie mussten die 
Preise bei gleichbleibender Qualität deutlich 
reduzieren. Zu Beginn der Pandemie kostete 
ein PCR-Test in einem Privatlabor 150 Euro. 
Heute kostet ein Gurgeltest rund 5 Euro. Das 
zeigt, dass die Beschaffer, besonders in der 
Bundesbeschaffung GmbH, Vollprofis sind. 
Jetzt muss man aber darauf achten, gegen-
über den Anbietern nicht unfair zu werden, 
indem etwa nicht gebrauchte Testsets nicht 
vergütet werden.

(+) plus: Sie haben angesprochen, dass 
im Baubereich die nachhaltige Beschaffung 
schon recht gut funktioniert. An welchen 
Stellschrauben müsste jetzt noch gedreht 
werden, um zu den skandinavischen Län-
dern aufzuschließen?

Recht
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Heid: Das Wichtigste wäre aus meiner 
Sicht, den naBe in ganz Österreich auch für 
Länder und Gemeinden für verbindlich zu 
erklären. Zudem müsste die Einhaltung der 
naBe-Kriterien auch einklagbar sein. Derzeit 
kann eine nicht-naBe-konforme Ausschrei-
bung dennoch durchgeführt werden, weil 
es keine Sanktionen gibt, weder Bußgelder 
noch Klagemöglichkeiten. Dann würde die 
vergaberechtliche Compliance noch besser 
funktionieren.

(+) plus: In letzter Zeit ist in der Bau-
wirtschaft viel von »alternativen Vertrags-
modellen« die Rede. Was sind die Besonder-
heiten dieser Vertragsformen?

Heid: Die Besonderheit von alternativen 
Vertragsmodellen besteht darin, dass man 
in einem partnerschaftlichen Ansatz und 
vertraglich abgesichert Chancen und Risi-
ken eines gemeinsamen Unternehmens auf 
Zeit teilt. Im Gegensatz zu klassischen Bau-
verträgen, die nach dem Motto »Alles oder 
nichts« eine Schwarz-Weiß-Aufteilung der 
Risken vorsehen, versuchen alternative Ver-
tragsmodelle heikle Phasen des Projektes 
durch Win-Win- oder Lose-Lose-Regelun-
gen aufzulösen. Das führt dazu, dass Auf-
traggeber und Auftragnehmer bei Störun-

gen oder Problemen im selben Boot sitzen. 
Es wird nicht nach einem Schuldigen ge-
sucht, sondern das gemeinsame Projektver-
ständnis steht auch vertraglich im Vorder-
grund. Man gewinnt gemeinsam und ver-
liert gemeinsam. Hubert Rhomberg hat es 
mit einem LinkedIn-Posting, in dem er den 
Streetart-Künstler Bansky zitiert, auf den 
Punkt gebracht: »Competition is for losers.« 
Dieser Gedanke steckt auch hinter alterna-
tiven Vertragsmodellen. Durch den koope-
rativen Ansatz und ein partnerschaftliches 
Zusammenwirken lässt sich mehr erreichen 
als durch die strikte Sphärenabgrenzung, die 
zwangsläufig zu Streit führt. 

(+) plus: Kann die Bauwirtschaft mit 
diesen alternativen Vertragsmodellen Vor-
bild für andere Branchen sein? Sind die Mo-
delle in anderen Branchen anwendbar?

Heid: Überall dort, wo man es mit über-
raschenden Risken und unvorhergesehe-
nen Ereignissen zu tun hat, sind diese Mo-
delle gut anwendbar. Auch dort, wo es un-
terschiedliche Wege der Problemlösung gibt 
oder sich erst im Laufe der Arbeit der voll-
ständige Umfang eines Projekts zeigt, wie et-
wa in der IKT-Branche. 

Mit der SCRUM-Methode kommt in 
der IT-Branche dieses prozessuale Vorgehen 
schon jetzt zum Einsatz. Es werden gemein-
sam Pakete definiert, die auf Sicht abgearbei-
tet werden. Wir ergänzen die SCRUM-Me-
thode mit dem Allianzgedanken. Wir wen-
den das Vergütungsmodell der Allianzver-
träge mit gemeinsamen Risikosphären und 
dem Win-Win- bzw. Lose-Lose-Gedanken 

Auch wenn juristische Themen auf den ersten Blick oft trocken wirken, war die Stimmung bei dem als Videokonferenz durchgeführten Doppel-Interview 
durchaus heiter und gelöst. 

»Competition is for  
losers.« Dieser  

Gedanke steckt auch  
hinter alternativen  
Vertragsmodellen.

Stephan Heid
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auf IT-Projekte an. Das gab es in der Form 
bislang noch nicht. 

(+) plus: Machen wir nun einen the-
matischen Sprung zur Novelle des Abfall-
wirtschaftsgesetz, die in den letzten Mona-
ten intensiv diskutiert wurde. Herr Nieder-
huber, was sind aus Ihrer Sicht die wesentli-
chen Eckpfeiler dieser Novelle?

Martin Niederhuber: Die Novelle war ab-
solut überfällig. Sie umfasst einige Punkte 
und Bereiche, die nicht sehr überraschend 
sind, weil sie klar EU-rechtlich vorgegeben 
sind. Man wusste schon aus dem Kreislauf-
wirtschaftspaket und der Abfallrahmen-
richtlinie, was hier kommen wird; von der 
gesteigerten Verwertung von Abfällen, hö-
heren Recyclingquoten oder dem Verbot von 
Einwegkunststoffen. 

Spannender sind die Bereiche, wo es 
nicht um EU-Recht geht, sondern wo Um-
weltministerin Leonore Gewessler ver-
sucht, eine grüne Handschrift zu hinterlas-
sen. 

(+) plus: Welche sind das?
Niederhuber: Ein zentrales Thema ist 

die Verlagerung des Verkehrs von der Straße 
auf die Schiene. Das wird der Aufreger der 
nächsten Jahre sein. Schritt für Schritt sol-
len bis 2026 längere Abfalltransporte auf die 
Schiene verlagert werden. Das ist aus Sicht 
der Ministerin völlig nachvollziehbar, stellt 
für die Wirtschaft aber eine enorme Heraus-
forderung dar. 

(+) plus: Inwiefern?
Niederhuber: Die Abfallwirtschaft ist ei-

ne sehr bewegliche Branche, die stark von 
Regulativen geprägt ist. Sie ist es gewohnt, 
sich auf neue Rahmenbedingungen einzu-
stellen. Wir spüren aber schon vor der AWG-
Novelle die Auswirkungen des Kreislaufwirt-
schaftspakets, weil neue Verwertungs- und 
Aufbereitungsanlagen konzipiert werden. 
Das hat die Branche sehr früh antizipiert. 
Anders ist das bei der Frage des Verkehrs. 
Diese Vorgabe greift erst 2023. In einem ers-
ten Schritt soll jetzt eine digitale Plattform 
entstehen, die das Bahnangebot abbildet. Da 
gibt es noch zahlreiche Fragezeichen.

(+) plus: Ist aus Ihrer Sicht das österrei-
chischen Schienennetz dafür gerüstet?

Niederhuber: Keine Ahnung, ich bin kein 
Bahnexperte (lacht). Fakt ist, dass Österreich 
mehrere Bahnbetreiber und auch ein ordent-
liches Schienennetz hat, aber es stellen sich 
auch simple Fragen der Transportlogistik. 
In einen Bahnwaggon passt deutlich mehr 
als eine LKW-Ladung. Man kann aber auch 

Recht

großen Umstellungen ist es ganz normal, 
dass es ordentlich rumpelt im Gebälk.

(+) plus: Die Regierung hat sich ein 
weiteres ehrgeiziges Ziel gesetzt, nämlich bis 
2030 100 Prozent des Strombedarfs aus er-
neuerbaren Energiequellen zu erzeugen. Wie 
realistisch ist dieses Ziel?

Niederhuber: Auch das folgt derselben 
Logik. Ein tolles Ziel, gegen das niemand et-
was haben wird. Fakt ist aber, dass wir da-
für nur noch neun Jahre Zeit haben. Im Ge-
setz steht auch, dass auf einer Million Dächer 
PV-Anlagen installiert werden sollen. Davon 
sind wir meilenweit entfernt. Ich sehe noch 
nicht einmal, dass man damit bereits begon-
nen hätte. Ähnliches gilt auch für das Thema 
Windenergie. Aktuell gibt es in Österreich 
1.000 Anlagen, weitere 2.000 sollen hinzu-
kommen. Dazu sollen die Wasserkraft aus-
geweitet, die Netze ertüchtigt werden und 
dann brauchen wir noch die richtigen Spei-
cher. Und wenn man so wie wir in der Ge-
nehmigungswelt lebt, dann sind neun Jahre 
eine verdammt kurze Zeit.

Was wir jetzt brauchen, ist ein effiziente-
rer Werkzeugkasten, den uns der Gesetzge-
ber in die Hand geben muss.

(+) plus: Welche Werkzeuge müssten 
das sein?

Niederhuber: Den Anfang muss ein mo-
derneres Verfahrensrecht machen, in dem 
Kundmachungen transparent sind aber auch 
Debatten früher abgeschlossen werden kön-
nen. Da muss man nichts neu erfinden, das 
liegt alles in der Schublade. 

Weiters brauchen wir in den Sachver-
ständigenapparaten mehr Personal und na-
türlich dürfen die inhaltlichen Genehmi-
gungskriterien nicht mehr zwischen Bund 
und Ländern zersplittert sein. Es braucht 
eine Art vereinheitlichtes Energieanlagen-
gesetz.

Mit den aktuellen Rahmenbedingungen 
werden wir die Ziele nicht erreichen. Wenn 
wir diese Rahmenbedingungen aber verbes-
sern, haben wir gute Chancen. 

Heid: Ein weiteres Rädchen, um diese 
13 Terrawatt an zusätzlicher erneuerbarer 
Energie bis 2030 zu erreichen, ist die Be-
schaffung. Der Bund ist jetzt schon ver-
pflichtet, 25 Prozent grünen Strom einzu-
kaufen. Das steigert sich bis 2030 auf 100 
Prozent. Dieser grüne Strom muss umwelt-
zertifiziert sein. Grün gewaschener Atom-
strom ist damit keine Option. Das ist ein 
ganz wichtiges Signal an die Hersteller, dass 
ihr grüner Strom auch tatsächlich nachge-
fragt werden wird.� n

nicht die Abfälle unterschiedlicher Lieferan-
ten in einen Waggon geben. 

(+) plus: Das heißt, aktuell sind vor al-
lem Überschriften am Tisch, die Details feh-
len noch?

Niederhuber: Es sind die Ziele und erste 
grobe Maßnahmen definiert. Aber da wird 
mit Sicherheit noch viel nachjustiert werden. 
Das ist ein genereller Trend im Umweltrecht. 
Es werden Ziele definiert, um dann oft fest-
zustellen, dass man gar nicht die richtigen In-
strumente hat, um diese Ziele zu erreichen. 

(+) plus: Ist die Kritik der WKO, dass 
mit der Novelle vor allem »die Regulierungs-
schrauben weiter angezogen werden« be-
rechtigt?

Niederhuber: Die WKO hat einen schwe-
ren Stand, weil die Wirtschaft ja nicht geeint 
ist. Es gibt Frontrunner und Bremser und die 
WKO steht dazwischen. Wenn man im Um-
weltrecht sagt, dass die Regulierungsschrau-
ben angezogen werden, liegt man nie falsch. 
Denn darum geht es nun mal im Ordnungs-
recht. Wenn die Ministerin wartet, bis die 
Hersteller freiwillig auf die Pet-Flasche ver-
zichten, dann wird sie lange warten müssen. 

Heid: Die Frage von Transport und Ver-
kehr spielt natürlich auch in der öffentlichen 
Beschaffung eine wesentliche Rolle, gerade 
auch im Baubereich. Im Rahmen des Best-
bieterprinzips kann die Verringerung der 
Transportkilometer ein wichtiges Zuschlags-
kriterium sein. Das führt dazu, dass Auftrag-
nehmer auf regionale Produzenten und Bau-
stoffe setzen.

Das Thema Aufbereitung und Kreis-
laufwirtschaft ist auch angesichts der Lie-
ferkettenproblematik durch die Coronakri-
se brandaktuell. Damit bekommt ein grünes 
Thema neuen Rückenwind. Durch die Ver-
wendung von regionalen Produkten und der 
Verwendung dessen, was wir schon haben, 
können wir internationale Lieferausfälle zu-
mindest zum Teil kompensieren.

Niederhuber: Hier greift ein Thema in 
das andere. Ich bin auch überzeugt, dass wir 
das alles gut bewältigen werden. Aber bei 

»Wenn die Ministerin 
warten würde, bis die 

Hersteller freiwil-
lig auf die Pet-Fla-

sche verzichten, dann 
müsste sie lange  

warten.«

Martin Niederhuber
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Viktoria Izdebska wurde das 
Unternehmertum bereits von klein 
auf in die Wiege gelegt: Ihre Eltern, 

Damian Izdebski und Aleksandra Izdebska, 
gründeten die Handelskette DiTech. »Bei 
uns zuhause wurde beim Abendessen vor-
rangig über die unternehmerischen Themen 
meiner Eltern gesprochen. Ich fand das un-
glaublich spannend und wusste damals 
schon, dass ich eines Tages meine eigene Fir-
ma gründen werde«, so die 19-jährige. Sie 
gründete nun mit Advanced Sales Technolo-
gies ein Start-up für die Entwicklung von 
neuen Technologien für den Vertrieb.

In Gesprächen mit Vertriebsprofis ent-
deckte Izdebska ihre Leidenschaft für den 
B2B-Vertrieb. Denn die Generierung von 
qualifizierten Sales-Leads nimmt bei den 
Unternehmen enorme Ressourcen, Zeit und 
Geld in Anspruch. Izdebskas neues Produkt 
»Salesy« scannt das Web im Zielmarkt des 
Anwenders nach Firmenkunden, die re-
levante Ereignisse – sogenannte »Trigger 

Events« – auf Unternehmensebene aufwei-
sen. Die Lösung spürt automatisiert Ereig-
nisse auf, die einen Vertriebsabschluss be-
sonders wahrscheinlich machen: »Wir sind 
davon überzeugt, dass es den perfekten Zeit-
punkt gibt, um mit einem potenziellen Neu-
kunden in Kontakt zu treten«, sagt die Grün-
derin.

Die Technologie analysiert Veränderun-
gen in den Unternehmen, wie etwa Finanzie-
rungsrunden oder Managementwechsel. Auf 
Basis finanzieller, personeller oder kommu-
nikativer Ereignisse werden Unternehmen 
identifiziert, die zum gegenwärtigen Zeit-
punkt mit einer hohen Wahrscheinlichkeit 
zu Kunden eines bestimmten Produkts wer-
den können. Die Zielkunden werden zu ei-
nem Zeitpunkt kontaktiert an dem sie beson-
ders empfänglich für Vertriebsanbahnungen 
sind. Ein Teil der Recherche wird von dem 
automatisierten Tool ausgeführt, wodurch 
sich Vertriebsmitarbeiter*innen aufs Ver-
kaufen konzentrieren können.

Als ersten Mitstreiter hat Viktoria Iz-
debska den Start-up-Unternehmer Benja-
min Ruschin für sich gewinnen können. Ru-
schin bringt seine 15-jährige Vertriebsexper-
tise in das Start-up ein und hat das Produkt-
konzept von Grund auf mitkonzipiert. »Die 
Anwender von Salesy sparen Zeit, Geld wie 
auch personelle Ressourcen und automati-
sieren somit einen signifikanten Teil des Ver-
triebsprozesses«, betont sie.

>> Neue Phase des Softwaretesting <<
Schauplatzwechsel. Auch in der Soft-

wareentwicklung ist es entscheidend, rasch 
eine hohe Qualität der Produkte zu gewähr-
leisten. Dazu werden seit Jahren Prozesse 
über den sogenannten »Test Lifecycle« au-
tomatisiert. Gefördert von der österreichi-
schen Forschungsförderungsgesellschaft 
stößt der IT-Dienstleister Nagarro nun mit 
dem Projekt »Advanced Intelligence for Tes-
ting« in neue Sphären dieser Automatisie-
rung vor. Mit Hilfe von maschinellem Ler-
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Die Automatisierung
des Arbeitsplatzes

Wie der Ablauf von Geschäftspro-

zessen im Büro mit Hilfe von neuen 

Services und IT-Werkzeugen einfach, 

effizient und vor allem automatisiert 

gestaltet werden kann – zum Wohle 

der Nutzer*innen.

Von Martin Szelgrad
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nen sollen die Prozesse für die »Quality As-
surance« insgesamt schneller und kompak-
ter abgewickelt werden. »Wir wollten einfach 
wissen, in welcher Weise mit Computational 
Intelligence die Testautomatisierung in der 
Softwareentwicklung weiter verbessert wer-
den kann«, berichtet Projektleiter Thomas 
Steirer.

Während in der Branche bislang eher die 
Ausführung von Softwaretests automatisiert 
worden war, wirft Steirer seinen Blick auf den 
kompletten Testprozess. Auch das Design, 
die Auswahl, die Planung und das Reporting 
von Tests sollen in den Fokus von Automati-
sierung rücken. »Wir stürzen uns auf die ner-
vigen Dinge, die bislang trotz Automatisie-
rung manuell abgearbeitet werden mussten«, 
erklärt er – etwa fehlgeschlagene Testfälle, 
die oft in großer Zahl nachträglich zu über-
prüfen sind, oder das wiederholte Einpflegen 
von Codeänderungen auch in die Automati-
sierungstools.

Mit Machine Learning lernt das System 
mit der Zeit, auftretende Fehler aus den Tests 
korrekt zu identifizieren. Einige vielverspre-
chende Automatismen, die ebenfalls in die 
Forschung einflossen, entdeckte die Nagar-

Arbeit

lichst geringer Zeit alle relevanten Fehler zu 
identifizieren. Durch intelligente Fehlerana-
lyse können aus Log-Einträgen die wahren 
Fehler deutlich schneller bearbeitet werden. 
Mittels »Self-Healing Test Automation« kön-
nen Änderungen im Quellcode automatisch 
angepasst werden, um Wartung und Pflege 
der Testfälle zu automatisieren. Dadurch 
verkürzen sich die Testdurchgänge dras-
tisch, ohne Abstriche bei der Qualität in Kauf 
zu nehmen. In Zahlen: 75 Prozent weniger 
Aufwand bei der Analyse von Testergeb-
nissen, 38 Prozent geringere Kosten für das 
»Refactoring« von Code und insgesamt um  
70 Prozent reduzierte Wartungskosten.

>> Powerhouse <<
Anna Fritsch-Weninger arbeitete be-

reits während eines Lehramtstudiums für 
Informatik und Englisch in Teilzeit als 
Softwaretesterin, heute ist die Expertin für 
Cloudlösungen bei dem IT-Provider ACP 
auch in eigener Sache mit der Weitergabe 
von IT-Wissen aktiv. 

Ein besonderes Anliegen sind ihr die 
Möglichkeiten in der IT durch die Automa-
tisierung von Prozessen am Arbeitsplatz. So 
holt beispielsweise der Low-Code-Editor 
»Microsoft Power Automate« die User*innen 
absolut nutzerfreundlich ab: Programmiert 
wird für einfache Anwendungsfälle visuell 
per Drag-and-Drop. Damit können Prozes-
se auch ohne großes technisches Know-how 
im Hintergrund aneinandergefügt werden 
– für spezifischere Aufgaben lassen sich ei-
ne Vielzahl weiterer technischer Hilfsmittel 
einbinden.

Über die Schnittstelle Microsoft Graph 
etwa werden dann Daten zwischen fast al-
len Anwendungen bei Microsoft 365 ausge-
tauscht. »Wenn man diese Schnittstelle ver-
steht, kann man programmatisch sehr viel 
aus der Office-Umgebung von Microsoft he-
rausholen und vieles selbst verändern«, sagt 
die Expertin. Mit dem dritten Werkzeug im 
Bunde, dem Framework PowerShell – das 
IT-Administrator*innen gut bekannt ist – 
und der Verknüpfung mit Microsoft Azure 
wird das Erstellen von komplexeren Skrip-
ten insbesondere auch in der Cloud ermög-
licht. Es sind mächtige Werkzeuge für die 
Automatisierung jeglicher Prozesse in der 
Microsoft-Welt. »Ich habe bisher noch kei-
ne Automatisierungsaufgabe bekommen, 
die nicht umsetzbar war«, berichtet Fritsch-
Weninger.

Ein Beispiel: Bei einem Start eines Pro-
jekts werden oft Dokumente mit Berechti-
gungen für unterschiedliche Nutzer*innen 
benötigt. Mit Power Automate lässt sich das 
Anlegen der Kopien inklusive Feinjustie-

ro-Mannschaft auch bei Kundenprojekten. 
»Letztlich geht es immer um die Ablöse von 
repetitiven, langwierigen und teuren, manu-
ellen Aktivitäten«, fasst Steirer zusammen.

Durch diese nächste Stufe der Testauto-
matisierung sollen nicht nur Kosten einge-
spart werden, sondern dauerhaft auch die 
Motivation und Qualität des Arbeitsplat-
zes im Softwaretesting erhöht werden. Die 
Mitarbeiter*innen können sich wieder auf 
jene Aufgaben konzentrieren, die Spaß ma-
chen und in diesem Bereich so notwendige 
»kreative destruktive Energie« im Bestre-
ben, Produkte an ihre Leistungsgrenzen zu 
bringen, erfordern. Dass nun künstliche In-
telligenz die gesamte Branche auf den Kopf 
stellen wird, verneint der IT-Experte. Er sieht 
auch künftig die sinnvolle Mischung aus ma-
nueller Arbeit, klassischen Algorithmen und 
Machine Learning.

Einen Bereich aber könnten KI-Lösun-
gen massiv verändern: das Generieren von 
Testdaten. Mit KI lassen sich bereits heute 
datenschutzgerecht repräsentative Testda-
ten von Personenprofilen generieren. Dabei 
werden aus echten potenziell personenbe-
zogenen Daten über einen nachvollziehba-
ren KI-Prozess – »Explainable AI« genannt 
– Datenmodelle geschaffen, die beliebig ge-
nutzt werden können. Diese synthetischen 
Personendaten sind zur Gänze fiktiv, taugen 
aber zum Einsatz im Testen von unterschied-
lichsten Softwareprodukten entlang von Ge-
schäftsprozessen.

Bereits im ersten Forschungsjahr des 
Projekts hat Steirer mit seinem Team einige 
»Proofs of Concept« entwickelt. So ermög-
licht zum Beispiel »Smart Test Selection« 
die dynamische Auswahl einer relevanten 
Teilmenge von Testfällen. Ziel ist es, in mög-

Die Automatisierung

Viktoria Izdebska will Zeit, Geld und personelle 
Ressourcen einsparen helfen, indem die Recher-
che in Vertriebsprozessen automatisiert wird.
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rungen auf Knopfdruck erledigen. In Verbin-
dung etwa mit Microsoft Teams, das neben 
den Videokonferenz- und Chat-Funktionen 
umfangreiche Kollaborationsfeatures für die 
Arbeit an Dokumenten und dynamischen 
Inhalten bietet, sind Automatismen etwa 
auch bei Genehmigungs- und Freigabepro-
zessen praktisch – so etwa bei der Abrech-
nung von Reisekosten. Sogar die Gamifica-
tion etwa von Weiterbildungsprojekten wird 
mit Power Automate einfach gemacht, in-
dem Lerninhalte häppchenweise und nut-
zerfreundlich an die Arbeitsplätze ausge-
spielt werden.

Zu mehr Effizienz in Organisationen 
verhelfen die Tools zudem im Bereich Si-
cherheit. Über Auditing-Prozesse werden 
Zugangsberechtigungen und die Aktualität 
von Nutzer*innenkonten und Rollen auf den 
neuesten Stand gebracht, indem über einfa-
che Checkboxen regelmäßig Feedback von 
Gruppenleiter*innen eingeholt wird. 

>> Im Fluss der Prozesse <<
Ob im Projektmanagement, in der Orga-

nisation, in den Fachbereichen Finanz und 
Personal oder in der Security – mit einer 
umfangreichen Vorlagenbibliothek lässt Mi-
crosoft die User*innen auch eigene »Flows« 
teilen, wie die Prozessabläufe bei Power Au-
tomate genannt werden. Beginnt man erst, 
sich mit den Automatisierungsmöglichkei-
ten zu beschäftigen, hilft es, eine der vielen 
Vorlagen zu adaptieren und für eigene Zwe-
cke anzupassen. Und nicht nur Flows für die 

Applikationswelt Microsofts können in Be-
wegung gesetzt werden – auch Daten und 
Informationen aus anderer Software sind 
verknüpfbar. Beispielsweise ein Prozess, der 
aus dem Projektmanagement-Tool Jira he-
raus »getriggert« wird, Daten zu einem be-
stimmten Kunden aus Salesforce holt und 
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ein Dokument erstellt und verschickt, das 
auf SharePoint oder im OneDrive eines Nut-
zers abgelegt wird. Power Automate baut da-
bei vor allem auf gängige Dateiformate wie 
JSON, um etwa mit Webapplikationen »spre-
chen« zu können.

Der Expertin zufolge eignet sich der Edi-
tor zudem, um Pilotprojekte schnell und kos-
tengünstig abzuwickeln. »Die meisten mei-
ner Automatisierungen sind in zwei bis drei 
Wochen umgesetzt – inklusive der Zeit, um 
sich mit Fremdsystemen zu beschäftigen und 
Zugriffsberechtigungen einzuholen.« Ledig-
lich für Funktionalitäten wie die Einbindung 
von KI-Features oder erweiterter Cloud-In-
frastruktur würden weitere Kosten anfallen. 

Doch wer treibt eine Prozessautomatisie-
rung in Unternehmen an? Fritsch-Weninger 

hat Erfahrungen in Workshops mit beiden 
Seiten, Business und IT. In vielen IT-Abtei-
lungen kennt man die Automatisierungs-
tools, sieht ihre Kernaufgabe aber im Betrieb 
der Infrastruktur und Ausstattung von Ar-
beitsplätzen. Die passenden Ansprechpart-
ner sind demnach die Fachabteilungen. Sie 

haben das Wissen über die Prozesse, wissen 
in der Regel aber nicht von den neuen tech-
nischen Möglichkeiten.

>> Neue Berufsbilder <<
Die Vision des Herstellers Microsoft ist, 

mit Power Automate eine neue Klasse des 
»Citizen Developer« oder auch »Automation 
Consultant« zu schaffen. Es sind Menschen 
an der Schnittstelle von Fachabteilungen 
und der IT. Sie vereinen Entwicklungs-Skills, 
Kreativität und unternehmerisches Denken 
sowie ein grundlegendes Security-Wissen, 
das für jede Anwendung unabdingbar ist. 
Und es ist eine Rolle, die mit dem Wachs-
tum von Cloudservices in den nächsten Jah-
ren auch in Österreich relevant werden wird. 
»Sie wird anfangs nur nicht so genannt wer-
den«, berichtet Fritsch-Weninger aus Erfah-
rungen im Austausch mit Gleichgesinnten. 
Noch hat der Begriff in Österreich nicht Fuß 
gefasst. Unternehmen stünden dazu erst am 
Anfang einer Entwicklung, bei der auch der 
Austausch fehle.

Doch in nahezu allen Berufsbildern heu-
te sind digitale Skills gefragt. Die Verknüp-
fung von Cloudthemen und Microsoft-An-
wendungen biete bei dem herrschenden 
Fachkräftemangel gerade auch eine große 
Chance für Frauen, auch für Quereinsteige-
rinnen. »Viele Unternehmen in Österreich 
haben zwar Microsoft 365 im Einsatz, nut-
zen aber nicht die Chancen durch die Auto-
matisierung«, weiß sie. »Die erfolgreichsten 
Workshops halte ich, wenn Leute von beiden 
Fraktionen an Bord sind. Wenn Business und 
IT im gemeinsamen Gespräch Maßnahmen 
ausloten, kommen die sinnvollsten Din-
ge heraus.« Prozessautomatisierung ist eine 
interdisziplinäre Aufgabe, kein rein techni-
sches Projekt. Eigentlich, so die Expertin, sei 
das in allen Digitalisierungsprojekten der 
Fall. Wenn die Menschen nicht miteinander 
sprechen, scheitert auch die Technik.� n

Thomas Steirer, Nagarro, forscht am Ausbau der 
Automatisierung im Softwaretesting – über die 
reine Durchführung der Test hinaus in weitere 
Bereiche.

Symbolbilder zu Automatisierung oder KI zeigen oft Ro-
boter in Menschengestalt – ein weit verbreitetes, aber 
missverständliches Bild, wenn es um die Unterstützung 
durch IT am Arbeitsplatz geht.

Anna Fritsch-Weninger, ACP, engagiert sich auch 
privat im Teilen von Wissen über die vielfältigen 
Möglichkeiten, die Microsoft-Produkte den 
Anwender*innen bieten. 
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Welche Herausforderungen und Chancen sehen Sie bei 
der Automatisierung von Prozessen am Arbeitsplatz?

Robert Öfferl, Geschäftsführer des Bechtle IT-Systemhaus Österreich

»Die Automatisierung macht vieles möglich. Vorausgesetzt, sie wird richtig auf- 
und umgesetzt. Um das volle Automatisierungspotenzial zu erkennen, müssen 

Abläufe und Prozesse detailliert analysiert werden. So stellen etwa Administra-
tionsaufgaben den größten Anteil im täglichen Betrieb dar. Ihre Ausführung ist 
oft zeitaufwendig, fehleranfällig und bindet IT-Ressourcen. Im Zuge der digitalen 
Transformation kommt der IT eine strategisch und wirtschaftlich wichtige Rolle als 
Innovationstreiber zu. Intelligente Tools, die sich in das Unternehmensnetzwerk 
integrieren lassen, helfen, sie zu entlasten. Die Möglichkeiten reichen dabei von 
der automatisierten Administration von Routineaufgaben und -ereignissen bis hin 
zum vollautomatisierten Bezug von Server- oder Cloudservices, die für die Endan-
wendenden einfach zu handhaben sind. Die individuell passende Lösung entsteht 
immer in enger Zusammenarbeit mit dem Kunden und berücksichtigt jene betrieb-
lichen Bereiche, die es am Ende betrifft.� n

Hellmuth Leinfellner, Head of Digital Customer  
Experience, Capgemini

»Die letzten beiden 
Jahre haben unseren 

bisherigen Arbeitsalltag 
auf den Kopf gestellt und 
gezeigt, welche Bürotä-
tigkeiten an das Home-
office angepasst werden 
müssen. Ein Beispiel sind 
Vertragszeichnung und 
Ablage, die nun digital 
via eines ›Contract Life 
Cycle Managements‹ 
auch daheim durchge-
führt werden können. 
Durch solche Tools ist 
es Mitarbeiter*innen 
möglich, sich auf ihre 
Kernaufgaben zu kon-
zentrieren, ihnen admi-
nistrative Routineaufgaben durch automatisierte Prozesse 
abzunehmen und so die Produktivität zu steigern. So eine 
Lösung findet im Backoffice genauso wie im Sales- und Ser-
vicebereich Anwendung. Ein weiteres wichtiges Beispiel 
ist »Customer-360«: Vertriebsmitarbeiter*innen werden 
basierend auf kundenindividuellen Daten unterstützt, die 
»Next-Best-Action« für den Kunden zu gestalten und somit 
eine individuellere User Experience den Kunden zu bieten. 
Gerade mit der aktuell starken Nachfrage am Arbeitsmarkt 
wird jedes Unternehmen danach trachten, ihre wertvolls-
ten Ressourcen – die Mitarbeiter*innen – so nutzstiftend 
wie möglich einzusetzen und nicht durch repetitive Aufga-
ben zu lähmen.� n

Thomas Brauner, CEO Philips Speech

»Branchen, in denen viel dokumentiert wird, 
sind der Gesundheits- und Rechtsbereich, 

aber auch Finanzdienstleistungen und Bau. 
Nachdem wir wissen, dass der Mensch drei-
mal so schnell spricht wie er schreibt, schaf-
fen unsere Produktivitätstools das Interface 
Tastatur gleichsam ab. Philips Speech bietet 
Sprachtechnologielösungen an, die teils unter 
Einbindung von KI Sprache in Text verwandeln. 
Konkret: Die künstliche Intelligenz der Sprach
erkennung erkennt Diktate punktgenau und 
wandelt sie in Text um. In weiterer Folge kön-
nen sie automatisch in einen Team-Workflow 
eingebunden werden. Das hybride System aus 
Spracherkennung und Diktier-Workflow von 
Philips Speech arbeitet unabhängig von Ort, 
Zeit und Internetanbindung. Philips’ produkti-
vitätspushende Arbeitstools werden lokal oder 
in der Cloud implementiert.� n
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Eine der großen Überraschun-
gen, die Corona uns bescherte, 
war zweifellos die rasche Umstel-

lung auf Remote Work. So manches Unter-
nehmen hatte sich früher beharrlich gewei-
gert, die Zeichen der Zeit zu erkennen. Die 
technischen Voraussetzungen gab es längst 
– die für die Umsetzung nötigen Investitio-
nen wurden vielfach freilich erst getätigt, als 
dem Business im ersten Lockdown völliger 
Stillstand drohte. 

Die Befürchtung, das unbeaufsichtig-
te Werken zu Hause könnte sich negativ auf 
die Arbeitsmoral auswirken, erwies sich als 
haltlos. In einer Erhebung des Instituts für 
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) 
gaben 60 Prozent der befragten Betriebe an, 
ihnen seien keine Produktivitätsprobleme 
entstanden. 22 Prozent verzeichneten sogar 
eine positive Entwicklung. 

Auch die Mehrzahl der Beschäftigten 
fand – von etwaigen technischen und räum-
lichen Unzulänglichkeiten oder Betreuungs-
pflichten abgesehen – an der neuen Arbeits-
weise Gefallen. Der Spielraum, wann und wo 
Aufgaben erledigt werden können, und ein 
größeres Maß an Eigenverantwortung för-
dern nachweislich die Motivation und füh-
ren zu höherer Zufriedenheit. 

Die unterschiedlichen Einschätzun-
gen spalten die Arbeitswelt. Ein Patentre-
zept gibt es tatsächlich nicht. Bereits vor der  
Coronapandemie gab der Stanford-Ökonom 
Nicholas Bloom »Drei Tage Büro – zwei Ta-
ge Homeoffice« als Erfolgsformel aus. »Die 
Bedürfnisse der Mitarbeiter*innen sind viel 
komplexer und jedes Versäumnis, diese Tat-
sache präzise zu bewerten und darauf zu re-
agieren, stellt ein ernsthaftes Risiko für Un-
ternehmen dar«, betont Roman Oberauer, 
Vice President Go to Market & Innovation 
bei NTT Ltd. In Österreich. »Wir haben fest-
gestellt, dass die Vereinbarkeit von Berufs- 
und Privatleben und die Pendelzeiten die 
beiden wichtigsten Entscheidungskriterien 
für die Wahl eines Arbeitsplatzes sind.« Zu-
dem hat sich in Unternehmen, die gemein-
sam mit der Belegschaft entwickelte Arbeits-
modelle anwenden, die Arbeitszufriedenheit 
verdoppelt.

>> Kommunikation beeinträchtigt <<
Nicht alle Führungskräfte kommen mit 

den Veränderungen zurecht: für sie kam die 
verstärkte Verlagerung ins Homeoffice ei-
nem Kontrollverlust gleich. Auch wenn bald 
nach der gelungenen Feuertaufe im Frühjahr 
2020 die Prämisse »Gekommen, um zu blei-
ben« die Runde machte, wächst in einigen 
Unternehmen der Wunsch, die Belegschaft 
wieder ganz ins Haus zu holen. 

Von Angela Heissenberger
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Vertrauenskultur 
ohne Kontrolle
Die Pandemie hat nicht nur Arbeitsstrukturen geändert, 
sie stellt auch Führungskräfte vor neue Anforderungen. 
Im Leadership sind nun Vertrauen und Sicherheit gefragt. 
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Das anfängliche Misstrauen dürf-
te zwar weitgehend ausgeräumt sein, ganz 
so flüssig läuft die Abstimmung unter den 
zwischen Heim und Büro wechselnden 
Mitarbeiter*innen nämlich nicht. In der 
IAB-Studie berichteten 70 Prozent der Groß-
betriebe (250 oder mehr Beschäftigte), das 
Arbeiten im Homeoffice habe die innerbe-
triebliche Kommunikation beeinträchtigt. 
»Betriebe schätzen die persönliche Inter-
aktionen vor Ort als wichtigen Bestandteil 
der Arbeit, diese lässt sich nicht eins zu eins 
durch virtuelle Kommunikation ersetzen, 
vor allem bei neu eingestellten Beschäftig-
ten«, sagt IAB-Direktor Bernd Fitzenber-
ger. Möglicherweise gestaltet sich die Kom-
munikation in größeren Unternehmen auch 
schwieriger, weil mehrere Betriebsteile ko-
ordiniert und mehr Personen zusammenge-
bracht werden müssen. 

Der Studie des Capgemini Research Ins-
titute »Relearning Leadership« zufolge sind 
69 Prozent der Führungskräfte überzeugt, 
ihr Unternehmen habe den Übergang zu 
Remote- und Hybrid-Arbeitsplätzen rei-
bungslos bewältigt – dem stimmt jedoch nur 
knapp die Hälfte der Beschäftigten zu. »Wäh-
rend die Technologie die rasche Einführung 
des hybriden Arbeitens erleichtert hat, ha-
ben die Management- und Führungsprakti-
ken in vielen Fällen nicht Schritt gehalten«, 

führung

erklärt Christoph Holper, Head of Work-
force & Organization bei Capgemini Invent  
Österreich. »Unternehmen müssen ihre Füh-
rungskräfte befähigen, empathisch, authen-
tisch und glaubwürdig zu sein. Sie müssen in 
den Aufbau der notwendigen Infrastruktur 
für die Entwicklung von Führungskräften 
investieren sowie die erforderlichen Rah-
menbedingungen wie Steuerungsprozesse, 
Managementpraktiken und -richtlinien zur 
Unterstützung des erforderlichen Führungs-
verhaltens schaffen.« 

Eine Vertrauenskultur, in der sich die 
Mitarbeiter*innen gestärkt fühlen, lässt sich 
jedoch nicht über Nacht schaffen. Auf Dis-
tanz zu führen, erfordert eine Abkehr von 
klassischen Managementmethoden. 

Dazu kommt, dass Führungskräfte, die 
in diesen volatilen Zeiten Stabilität und Stär-
ke vermitteln wollen, selbst verunsichert 
sind. Unternehmensberater*innen berich-
ten von einem regelrechten Ansturm in 
den vergangenen Monaten, entsprechende  
Beratungsangebote auf Onlineplattformen  
boomen. 

>> Kreativer Hub <<
»Führungskräfte sind in der Pandemie 

doppelt gefordert. Einerseits sind sie ein we-
sentlicher Faktor, um Mitarbeiter*innen Si-
cherheit zu geben – insbesondere durch klare 
Kommunikation von Zielen und Abläufen. 
Strukturiertes Vorgehen schafft Sicherheit 
im Alltag, der ohnedies durch die Pandemie 
von Unsicherheit geprägt ist«, bestätigt Ha-
rald Gorucan, Personalchef der Sauberma-
cher Dienstleistungs AG und Vortragender 
im Masterlehrgang »Human Resource Ma-
nagement« an der Uni Graz.

Was zuvor unbewusst in der persön-
lichen Interaktion vermittelt wurde, muss 
jetzt aktiv kommuniziert werden. Die wich-
tigste Signalwirkung geht dabei von 

 
Was wünschst du dir für das Arbeitsjahr 2022?

Quelle: XING Corona Stimmungsbarometer, Dezember 2021 

Mehrfachantworten sind möglich

3,45 % 

10,34 % 

6,21 % 

29,66 % 

17,93 % 

17,93 % 

42,07 % 

8,97 %

32,41 % 

20,69 % 

6,21 % 

4,83 % 

Bessere Homeoffice-Ausstattung

Mehr Zeit im Büro mit meinen Kollegen

Ein moderneres Büro

Mehr Zeit mit meiner Familie und Freunden

Einen neuen Job

Stunden reduzieren

Einen Job, in dem ich glücklich bin

Mehr Arbeit im Homeoffice

Mehr Weiterbildungsmöglichkeiten

Einen sicheren Job

Nichts, ich bin wunschlos glücklich

Sonstiges

»Ein Job, der glücklich macht« steht auf der Wunschliste der befragten Arbeitnehmer*innen an erster Stelle – ob im Büro oder Homeoffice ist egal.

Roman Oberauer, NTT: »Die Vereinbarkeit von 
Beruf und Privatleben und die Pendelzeiten sind 
die wichtigsten Kriterien für den Arbeitsplatz.«
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den Führungskräften aus. Von ihnen wird  
erwartet, dass sie ihre Teams anleiten und in-
spirieren, indem sie Eigenschaften wie Au-
thentizität und emotionale Intelligenz leben 
und die erforderliche Autonomie gewähren. 
Im täglichen Business bleibt dieses Vorhaben 
oftmals auf der Strecke. Nur 37 Prozent der 
Mitarbeiter*innen in nicht-leitenden Funk-
tionen geben an, zu eigenen Entscheidungen 
ermutigt zu werden. Obwohl das körperliche 
und mentale Wohlbefinden durch die Pan-
demie stärker in den Fokus rückte, fühlt sich 
diesbezüglich nur knapp die Hälfte der Be-
schäftigten wahrgenommen. 

Vielleicht ist die Diskrepanz, welche Ar-
beitsform nun das Modell der Zukunft sein 
soll, auch viel einfacher zu lösen. Wie das 

GLossar

Hybride Arbeitswelt
Sabine Zinke, Beraterin bei 
M.O.O.CON, und Trendforscher 
Franz Kühmayer haben sechs Er-
folgsfaktoren für das Arbeiten in der 
Post-Corona-Zeit definiert:

1. Klare Regeln: Das Büro wird der 
Hauptarbeitsort bleiben, es wird 

jedoch vermehrt durch das Homeoffice 
ergänzt – voraussichtlich als 3+2-Mo-
dell. Damit Mitarbeiter*innen stationär 
und mobil effizient und konfliktfrei 
zusammenarbeiten, braucht es einen 
klaren Rahmen. Dazu zählen Betriebs-
vereinbarungen und Absprachen im 
Team. Die Wahl der Kommunikati-
onstools muss überdacht werden. Auch 
neue Formate sind gefragt, damit wich-
tige Informationen und das Wir-Gefühl 
nicht verloren gehen.

2. Neue Rolle des Büros: Das Büro 
bietet künftig die Basis für Zu-

sammenarbeit, Begegnung, Austausch, 
Lernen und Innovation. Flächenreduk-
tionen aufgrund geringerer Auslastung 
sind jedoch möglicherweise verfrüht. 
Gerade in wissensarbeitorientierten 
Branchen wird das Büro zum identi-
tätsstiftenden Begegnungsort. Die 
Verschiebung von Alleinarbeitsplätzen 
zu mehr Gemeinschaftsflächen war 
bereits vor Corona spürbar und erfährt 
unter dem Eindruck der Homeoffice­
erfahrungen einen starken Entwick-
lungsschub.

3. Technische Aus-
stattung: Basis al-

len mobilen Arbeitens ist 
die technische Infrastruk-
tur. Was während des ersten 
Lockdowns noch tolerierbar 
war, wurde nun professionalisiert. Bei 
Um- und Neubauplänen wird hybrides 
Arbeiten bereits mitgedacht, damit bei 
Meetings ein Austausch auf Augenhöhe 
möglich ist. Die neuen technischen Stan-
dards haben auch Auswirkungen auf die 
Raumgestaltung. Ein weiterer Faktor ist 
das Thema Sicherheit: Der Umgang mit 
sensiblen Daten muss klar geregelt sein 
– vom sicheren Aktenschrank über die 
Entsorgung von Papierdokumenten bis 
zur Verschlüsselung von digitalen Daten. 

4. Neue Führungskultur: Hybrides 
Arbeiten fordert Selbststeuerung 

und Eigenverantwortung bei den Mitar
beiter*innen und eine Vertrauenskultur, 
die auch den Führungskräften einiges 
abverlangt. Viele Steuerungsmittel, die 
sich im direkten Miteinander bewährt 
haben, brauchen eine Neuausrichtung 

oder Äquivalente im 
Digitalen. Gleichzeitig 

öffnet sich hier ein Frei-
raum für eine neue Ver-

trauenskultur.

5. Neue Kompetenzen: Künftig 
sind Kompetenzen gefragt, 

die über technische Fertigkeiten weit 
hinausgehen – etwa Selbststeuerung, 
Kommunikationsfähigkeit und das Pfle-
gen der emotionalen Verbundenheit. 
Bei aller Eigenverantwortung bekommt 
in der hybriden Arbeitswelt auch das 
Aufeinanderschauen eine besondere 
Bedeutung. 

6. Employee Experience: Rec-
ruiting, Onboarding, Talent 

Management, Benefits, Firmenfeiern 
– sämtliche Touchpoints zwischen 
Mitarbeiter*innen und Unternehmen 
müssen neu betrachtet und um virtu-
elle Angebote erweitert werden. Auch 
wenn wir in Zukunft weniger Zeit ge-
meinsam im Büro verbringen, darf das 
Atmosphärische unserer Arbeitswelt 
nicht verloren gehen. 

> >

> >

Neue Kommunika-
tionstools fördern 
das Wir-Gefühl.
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XING-Stimmungsbarometer zum Jahres-
wechsel zeigte, hat die Option einer Vierta-
gewoche das leidige Thema Homeoffice be-
reits abgelöst. 

»Menschen suchen nach Tätigkeiten und 
einem Umfeld, in dem sie ganz sie selbst sein 
und sich verwirklichen können. Die Sinnfra-
ge wird immer häufiger gestellt«, sagt Sand-
ra Bascha, Sprecherin von XING Österreich. 
Büroflächen könnten sich künftig zu einem 
Hub für Innovation und Kreativität entwi-
ckeln, Raum für ruhiges und konzentriertes 
Arbeiten bieten oder auch eine willkomme-
ne Abwechslung zum einsamen Homeof-
fice sein. Auf der Wunschliste der meisten 
Arbeitnehmer*innen steht nämlich ganz 
oben: ein Job, der glücklich macht.� n

Christoph Holper, Capgemini: »Unternehmen 
müssen ihre Führungskräfte befähigen, empa-
thisch, authentisch und glaubwürdig zu sein.«

führung
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führung

Welche Kompetenzen brauchen Führungskräfte  
in unsicheren Zeiten?

Manuela Lindlbauer, Geschäftsführerin der Lindlpower Personalmanagement, 
LP Experts und LP Digital

»Wir alle wissen inzwischen: Ohne Hybrid Work, Flexibilität und Transparenz 
geht es nicht mehr. Der wirkliche Erfolgsfaktor und Game Changer sind je-

doch die Führungskräfte. Ihnen wird aktuell viel abverlangt. Führungskräfte ha-
ben in diesen turbulenten Zeiten eine hohe Verantwortung. Die Führungskraft 
wird zum Kulturträger und hat die Aufgabe all die unterschiedlichen Bedürfnis-
se und Befindlichkeiten der Mitarbeiter*innen professionell zu bedienen. Empa-
thie, Klarheit, Einfühlungsvermögen und Sicherheit sind das ›Must have‹. Neben-
bei müssen natürlich auch die Unternehmensziele erreicht werden. Wir wissen: 
Mitarbeiter*innen kommen wegen des Unternehmens bzw. der Marke und gehen 
wegen der Führungskraft.«� n

Lothar Wenzl, Berater und 
Geschäftsführer der Unterneh-
mensberatung trainconsulting

»Führungskräfte brauchen die 
Haltung, Unsicherheit und 

Unwissen als Ressource für Ver-
änderung zu begreifen, sowie 
die Fähigkeit, Dialoge über oft 
schwierige, uneindeutige Themen 
zu gestalten. Ihre Aufgabe ist da-
bei weniger im System, sondern 
am System zu arbeiten, also die 
Rahmenbedingungen zu gestal-
ten, in denen Menschen möglichst 
gut und verantwortlich arbeiten 
können. Dafür ist ein profundes 
Verständnis von Organisationen 
als lebende Systeme notwendig 
– als Systeme, die sich stetig ver-
ändern, die Widersprüche, wider-
streitende Themen und Strömun-
gen als Produktivfaktor und nicht 
als Störung begreifen. Systemi-
sches Denken hilft dabei.«� n

Susanne Kolbesen,  
Partnerin bei chvalina & 
kolbesen 2blickwinkel

»Ein guter Umgang mit 
Unsicherheit gehört zu 

den wichtigsten Kompe-
tenzen für Führungskräf-
te in einer sich ständig 
verändernden Welt mit 
täglich neuen Herausfor-
derungen. Hier braucht es 
vor allem Entscheidungs-
kraft, Flexibilität, kreati-
ves Denken und Resilienz. Ebenso wichtige Kompetenzen sind Empathie 
und Kommunikationsstärke. Eine enge, authentische Kommunikation ist 
essenziell, um die Mitarbeiter*innen bei Entscheidungen, die oft sehr rasch 
gefällt werden müssen, mitzunehmen.«� n

Martin Mayer, Managing Partner von 
Iventa. The Human Management Group

»Eines ist klar in diesen bewegten Zeiten: 
Die Skills der Führungskräfte werden 

sich ändern müssen. Bisherige Methoden 
müssen hinterfragt werden, um als Unter-
nehmen zukunftsfähig zu bleiben. Mittels 
›Fahren auf Sicht‹ – durch Planung kürze-
rer Intervalle – behalten sie ihre Flexibili-
tät. Zudem übernehmen Führungskräfte 
immer mehr die Rolle von Sinnstiftenden 
und Zuhörenden: Denn nur wer richtig zu-
hört und die gemeinsame Richtung klar 
vorgibt, signalisiert Bedeutung, Orientie-
rung und Sicherheit.«� n
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»Wir dürfen nicht protektionis-
tisch sein, aber auch nicht naiv«,
erklärt Wirtschaftsministerin Margarete 
Schramböck im Rahmen einer Konferenz 
des Zentrums Forschungsschwerpunkt 

Internationale Wirtschaft.

(Energie Report 2/2021)

»Lasst uns das Vorhandene sinnvoll 
verwenden, statt es zu  

verschwenden!«
Ute Steinbacher, Steinbacher Dämmstoff 

GmbH, strebt eine hundertprozentige  
Kreislaufwirtschaft an.

(Report(+)PLUS 4/2021)

»Aufsperren als Story reicht  
irgendwann nicht mehr.«

Monika Rosen-Philipp, Chefanalystin UniCredit 
Bank Austria Premium Banking, hofft auf einen 

zusätzlichen Anschub für die Börsen.

(Report(+)PLUS 5/2021)

O-Töne
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Die besten  Sager 2021

»Es ist ein schönes Gefühl, dass wir 

uns dieser historischen Aufgabe 

jetzt wieder Seite an Seite gemein-

sam stellen werden«,

zeigt sich Klimaschutzministerin Leonore 

Gewessler erfreut über die Rückkehr der USA 

in das Pariser Klimaschutzabkommen.

(Energie Report 2/2021)

»Die Deutschen und die  
Holländer, die sind ja viel 

wichtiger für uns.«
Die Reisewarnung der Bundesregie-

rung für Tirol stört Seilbahnchef Franz 
Hörl wenig. Auf Skiurlauber*innen aus 

Wien verzichtet er gerne.

(Report(+)PLUS 2/2021)

»Das Erste und Wichtigste, 
was unsere Kundinnen und 
Kunden von uns wollen, ist 

ein Job.«
AMS-Chef Johannes Kopf setzt künftig 

auf eine Suchmaschine des Bundes
rechenzentrums.

(Report(+)PLUS 4/2021)

»In einer Welt, die passt,  
können Frauen alles sein:  
glamourös, tonangebend, 

aber auch lässig und leger.«
Designerin Marina Hoermanseder 
träumt von einer schönen neuen, 

gleichberechtigten Welt.

(Report(+)PLUS 9/2021)
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»Der Erfolgsfaktor ist Convenience. Wer auf dem 
Handy im Handumdrehen Einkäufe erledigt oder 

seinen Urlaub bucht, will sich nicht im Supermarkt 
beim Pfandautomaten anstellen«, 

sagt ARA-Vorstand Christoph Scharff. 

(Report(+)PLUS 11/2021)

O-Töne

Die besten  Sager 2021
»Wenn mein Auto kaputt ist, 
bringe ich es auch nicht zum 
Geisterheiler, sondern in eine 

Fachwerkstatt.«
Rot-Kreuz-Präsident Gerald Schöpfer 

vertraut Expert*innen.

(Report(+)PLUS 10/2021)

»Deutschland ist  
allwettertauglich.«

S Immo CEO Bruno Ettenauer ist 
überzeugt, dass man mit Investitio-
nen beim Nachbarn nicht viel falsch 

machen kann.

(Bau & Immobilien Report 6/2021)

»Im Moment führt die asymmetrische Information – 

wir haben mehr Informationen über unsere Kun-

den, als diese über ihren Energieanbieter – dazu, 

dass man an der einen oder anderen Stelle noch 

gute Margen haben kann. Das wird zunehmend 

schrumpfen.«

Susanna Zapreva, Vorstandsvorsitzende enercity AG (D), über die 

Notwendigkeit zur Diversifikation in der Energiewirtschaft. 

(Energie Report 4/2021)

»Ich bin auch der Meinung, dass man 
Gebäude nicht übertechnologisieren 
soll mit Lösungen, die man gar nicht 

braucht«,
ist für Gregor Glatz, Leiter Gebäudetechnik Wien, 
Niederösterreich und Burgenland, Siemens, eine 

»vernünftige, technologische Basisausstattung aber 
enorm wichtig«.

(Energie Report 7/2021)

»Wir erziehen nicht!  Wenn etwas nicht funktioniert, muss man es wieder loslassen können.«Billa-Marketingleiter Christian Rausch probiert gern Neues aus.(Report(+)PLUS 12/2021)

»Unser Ziel ist es, intelligenter zu  
arbeiten, nicht härter oder länger.«

Geschäftführerin Christiane Noll hat bei Avanade 
Österreich die »alternative workweek« eingeführt. 

Jeder zweite Freitag ist frei.

(Telekom & IT Report 3/2021)

Positionierung der Rub-
rik! Auch unten, S. 81.
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»Je schwerer die Fahrzeuge, je 
länger die Strecken und schwieriger 
das Terrain, desto mehr eignet sich 

Wasserstoff als Energieträger.« 
Michaela Leonhardt, Leiterin des Teams 

Wasserstoff bei Wien Energie, weiß, dass der 
Elektromobilität Grenzen gesetzt sind.

(Energie Report 7/2021)

»Es ist wichtiger denn je, ein 
›Great Place to Work for All‹ 

zu sein, andererseits ist es 
aber schwieriger geworden.«

Michael C. Bush, CEO von Great Place 
to Work, sieht die Unternehmen unter 

Druck.

(Report(+)PLUS 10/2021)

O-Töne

»Die Bauindustrie hat sich immer wieder für 
alternative Vertragsmodelle stark gemacht. Wir 

wollen aber kein Getriebener der Bauindustrie sein, 
sondern aktiv gestalten.« 

Asfinag-Geschäftsführer Andreas Fromm hat Nägel mit Köpfen 
gemacht und ein Allianzvertrag-Pilotprojekt gestartet.

(Bau & Immobilien Report 3/2021)

»Dafür, dass es bis zum Gesetzes-
entwurf fast ein Jahr gedauert hat, 
hätte ich mir ein mutigeres Home-

office-Gesetz erwartet.«
Peter Wundsam, Managing Partner bei Mazars 

Austria, vermisst den großen Wurf.

(Report(+)PLUS 2/2021)

»Beim Thema Klimaschutz kann man nie 
›genug‹ oder ›zu viel‹ beitragen. Es gibt viele 
Bereiche, in denen wir noch besser werden müssen.«Michaela Reitterer, Präsidentin der Hoteliersvereinigung, 

engagiert sich ab sofort im respACT-Netzwerk.(Report(+)PLUS 3/2021)

»In Schweden wird vieles 
anders gehandhabt. Väter 

müssen beispielsweise erklä-
ren, warum sie die Karenz 

nicht in Anspruch nehmen.«
Österreich hat Nachholbedarf, findet 

nicht nur die schwedische Botschafte-
rin Helena Zimmerdahl.

(Report(+)PLUS 6/2021)

»Wir sind keine Insel der Seligen, sondern 
Teil des globalen Cyberspace. Daher rate 
ich allen Unternehmen – auf gut öster-
reichisch – nicht zu jammern, sondern 

anzupacken«,
meint Jimmy Heschl, Head of Digital Security Red Bull.

(Telekom & IT Report 5/2021)

»Das Büro wird ein Ort der 
Begegnung, der Kommuni-

kation. Die eigentliche Arbeit 
geschieht woanders«,

ist Arbeitsweltgestalter Andreas 
Gnesda, teamgnesda, überzeugt.

(Report(+)PLUS 6/2021)

»Es ist eine große Verantwortung, 
oberster Krisenmanager zu sein. Aber 
ich komme dieser Aufgabe gerne nach. 
Weil es mir darum geht, die Stadt gut 

durch diese Zeit zu bringen.«
Der Wiener Bürgermeister Michael Ludwig sieht 
sich mit großen Herausforderungen konfrontiert.

(Report(+)PLUS 11/2021)

Fo
to

s:
 A

sfi
na

g

»Man kann nicht schützen, was man nicht kennt. 
Viele österreichische Unternehmen haben 

enorme Schwierigkeiten dabei, ihre Risiken durch 
Dritte – wie Lieferanten – im eigenen Umfeld zu 

erkennen«,
warnt Georg Beham, Cybersecurity & Privacy Leader bei PwC 

Österreich davor, dass Angreifer immer das schwächste Glied in 
einer Kette auswählen, um Unternehmen lahm zu legen.

(Telekom & IT Report 5/2021)
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»Durch die Langlebigkeit unseres Produkts 
fällt nicht so viel Abbruch an, wie genutzt 
werden könnte. Will man mehr Sekundär-

rohstoff, muss man mehr rückbauen.« 
Andreas Pfeiler, Geschäftsführer Fachverband Steine-Keramik, über nicht immer gewollte Konsequenzen.

(Bau & Immobilien Report 7/2021)

»Klimapolitik anstatt Klientel-
politik, Frau Verkehrsministerin.« 

Der Bundesvorsitzende der Gewerkschaft 

Bau-Holz, Josef Muchitsch, kritisiert den 

Nicht-Ausbau der A9 in der Steiermark und 

das Aus für den Lobautunnel als »unnötige 
Symbolpolitik«.(Bau & Immobilien Report 12/2021)

»Wir sind mitten in einem Para-

digmenwechsel. Die Architektur 

ist die letzte Kunstdisziplin, die 

sich zu einer Ingenieurdisziplin 

wandelt«, 

ist Matthias Standfest, CEO des Datenana-

lysespezialisten Archilyse, überzeugt.

(Bau & Immobilien Report 12/2021)

»Aufgrund der vielen Subvergaben bedeu-
tet ein höherer Preis für den Bauherrn nicht 

zwingend bessere Qualität. Das ist anders als 
etwa in der Autobranche und eines der Grund

probleme der Bauwirtschaft.«
Elmar Hagmann, Geschäftsführer Sedlak Bau, legt den Finger 

in eine Branchenwunde.

(Bau & Immobilien Report 10/2021)

»Es laufen lauter Narrische herum, die 
viel zu viel zahlen für Unternehmen – 
und ich nehme uns da gar nicht aus.« 

Robert Schmid, Chef der Schmid Industrieholding, 
zeigt sich durchaus selbstkritisch.

(Report(+)PLUS 11/2021)

»Der einzelne Kühlschrank wird keinen 
Schaden anrichten können. Wenn aber viele 
Haushalte das gleiche Gerät besitzen, kann 
ein Hack schwerwiegende Folgen haben.«

Johanna Ullrich, Forscherin bei SBA Research, über 
unvermutete Securityfallen.

(Telekom & IT Report 5/2021)

»Wir garantieren den Erhalt der histo-

rischen Substanz, weil wir wissen, was 

wir tun. Wenn ich an den Pyramiden 

arbeite, ist kein Platz für Fehler.« 

Margit Leidinger, Geschäftsführerin der Finalit 

Komplett-Steinpflege Gmbh, hat einen verantwor-

tungsvollen Job.

(Bau & Immobilien Report 2/2021)

»Wertende Argumente führen immer in die 
Irre und verschließen den Kopf für weiteres 

Nachdenken.« 
Bernd Rießland, Obmann des Verbands Gemeinnütziger 

Bauvereinigungen, zeigt sich von seiner  
philosophischen Seite.

(Bau & Immobilien Report 7/2021)

»Die Wertschöpfungskette 

muss lernen, gemeinsam Wert 

zu schöpfen.«

Sigrid Brell-Cokcan, Professorin an der 

RWTH Aachen, ist überzeugt, dass durch 

Kollaboration neue Geschäftsmodelle 

entstehen können.

(Bau & Immobilien Report 10/2021)
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Agile Organisationen passen 
sich innerhalb kürzester Zeit flexi-
bel an veränderte Marktsituatio-

nen und Kundenbedürfnisse an und finden 
durch proaktives Handeln selbstorganisier-
ter Teams effiziente und sichere Lösungen. In 
den vergangenen Jahren gewann der Agile-
Working-Ansatz angesichts eines immer 
schnelleren Wandels auch außerhalb klassi-
scher Anwendungsbereiche an Bedeutung – 
immer mehr Unternehmen streben die agile 

Transformation ihrer Geschäftsprozesse an. 
Inwieweit »Agile« bereits bei österrei-

chischen Unternehmen verankert ist, un-
tersuchte nun eine gemeinsame Studie von 
PwC Österreich und PMI Austria (Project 
Management Institute). Initiiert vom PMI 
Luxembourg Chapter führten 15 europäi-
sche Länder eine Umfrage durch. Österreich 
beteiligte sich zum ersten Mal an dieser In-
itiative, befragt wurden 50 österreichische 
Unternehmen. 

Agilität
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Von Angela Heissenberger

Widerstand 
gegen  
Veränderung

>> Agile Vision <<
»Angesichts der unsicheren und sich 

rasch veränderten Marktlandschaft wird 
die Einführung agiler Methoden und Pro-
zesse zum entscheidenden Erfolgsfaktor für 
Unternehmen. Damit wird nicht nur eine 
schnellere Reaktion auf Kundenanforderun-
gen und eine flexible Entwicklung des Ge-
schäftsmodells gewährleistet, sondern auch 
die Zufriedenheit und das Engagement der 
Mitarbeiter*innen gefördert«, erklärt Dieter 
Harreither, Partner und Leiter Technology 
Consulting bei PwC Österreich.

Dennoch stagniert die Umsetzung agiler 
Methoden bei heimischen Unternehmen. 
28 Prozent der Befragten gaben an, dass die 
agile Arbeitsweise in ihrer Organisation auf 
IT-Projekte beschränkt sei oder sich noch in 
der Experimentierphase befinde. Die Mehr-
heit der Unternehmen plant, die Hälfte ihrer 
Prozesse bis 2024 auf Agile umzustellen. 14 
Prozent streben in den kommenden zwei bis 

Trotz enormen Potenzials befinden sich agile 
Konzepte in österreichischen Unternehmen meist 
noch in der Experimentierphase. Der Bruch mit 
traditionellen Denkweisen und Prozessen er-
scheint vielen als zu große Hürde. 
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drei Jahren eine strategisch gesteuerte und in 
die gesamte Organisation integrierte Umstel-
lung an.

»Die agile Transformation ist noch lange 
nicht abgeschlossen und eine große Heraus-
forderung für viele Unternehmen. Unsere 
Studie hat aber gezeigt, dass Österreich dabei 
im guten Mittelfeld in Europa liegt«, meint 
Philip Weihs, Präsident von PMI Austria.

>> Strukturen hinterfragen <<
Agilität bedeutet auch, dass bestehende 

Strukturen stetig hinterfragt und traditionel-
le Managementprozesse überwunden wer-
den. Diese grundlegenden, aber notwendi-
gen Veränderungen sind aber auch die größ-
ten Hürden für die Etablierung von Agile: 21 

Prozent der österreichischen Unternehmen 
sind der Ansicht, dass Widerstand gegen-
über Veränderung die Agilität in ihrer Orga-
nisation ausbremst. Weitere 21 Prozent geben 
an, dass die vorherrschende Arbeitskultur zu 
sehr in traditionellen Methoden und Denk-
weisen verwurzelt sei. Immerhin 18 Prozent 
sehen Hemmnisse direkt beim Management 
und dessen Handeln.

agilität

Quelle: pwc.at/agilen Österreich   n Europa

Wie weit ist der Einsatz  
von Agile in Ihrer Organisation heute gediehen?

Nur bei der Nutzung von Agile als integrierte IT-Praxis schneidet Österreich etwas besser ab als der europäische Durchschnitt. 
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Experimentierphase

erweitert, um viele Funktionen des Unternehmens zu unterstützen

allgemeine Anwendung innerhalb der IT-Funktion/Scale-up

integrierte Praxis, die vorwiegend in IT-Projekten eingesetzt wird

eingebunden in die meisten Unternehmensfunktionen

strategisch gesteuert und in die gesamte Organisation integriert

Dieter Harreither, PwC Österreich: »Agile Prozes-
se werden zum entscheidenden Erfolgsfaktor.«

»Damit die Einführung von Agile im 
Unternehmen erfolgreich gelingen kann, 
ist nicht nur eine klare strategische Linie 
zur Implementierung notwendig, sondern 
auch ein Bruch mit alten Denkweisen und 
Konventionen. Dabei sind Schulungen und 
Coachings für Mitarbeiter*innen sowie ins-
besondere für das Management unerläss-
lich«, erläutert Experte Dieter Harreither. 
»Zusätzlich bedarf es völlig neuer Rollen, wie 
beispielsweise den ›Agile Champions‹, die 

die Umstrukturierung innerhalb der Beleg-
schaft verantworten und vorantreiben. Agi-
le-bezogene Rollen werden auch in österrei-
chischen Unternehmen immer präsenter.«

>> Hohe Relevanz <<
Während die Umsetzung von Agile 

noch zögerlich voranschreitet, sind sich ös-
terreichische Unternehmen zumindest des-
sen hoher Relevanz und Potenzial bewusst. 
Fast die Hälfte der in der Studie Befragten 
ist der Meinung, dass alle Mitarbeiter*innen 
im Unternehmen hinsichtlich Agile geschult 
werden sollten. Funktionsübergreifende Ge-
meinschaften begünstigen nachweislich die 
Einführung agiler Methoden. 

Auch hinsichtlich Business Value und 
Effizienz erkennen österreichische Unter-
nehmen Mehrwert: 32 Prozent glauben, 
dass agile Prozesse die Kundenzufrieden-
heit verbessern. Zwölf Prozent sind von ver-
kürzten Projektabwicklungszeiten und acht 
Prozent von der Verringerung von Fehlern 
überzeugt.

Tatsächlich ist durch die Optimierung 
von Entwicklungsprozessen eine Steigerung 
des Business Values um 18 Prozent sowie ei-
ne Verkürzung von Lieferfristen um 15 Pro-
zent feststellbar. »Durch Agile können Ent-
wicklungsprozesse optimiert und die ›Time-
to-Market‹ bei Produkteinführungen durch 
konsequente Priorisierungen reduziert wer-
den«, sagt Dieter Harreither. »In Österreich 
wird Agile auch vorrangig zur Entwicklung 
neuer Services und Produkte angewendet – 
ganz besonders dann, wenn es um digitale 
Projekte geht.«� n

Schulungen für  
Mitarbeiter*innen  

sind unerlässlich.
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Innovatives
Österreich

Sicheres Streaming von Inhalten 
im Netz, mobile Motivation für mehr 

Bewegung, Nachhaltigkeit in der 
Stadt, VR-Training für die Exekutive, 

das Zählen von Fahrzeugen mittels KI 
und die Öffnung von Abläufen in der  

Justiz – wie Unternehmen und die 
Verwaltung mit Digitalisierungsprojekten  

Effizienz und Servicequalität für Menschen und 
Wirtschaft erhöhen können.

> Die Zahl von Videokonferenzen und Online-Veranstal-
tungen ist seit Ausbruch der Pandemie stark gestiegen. 

Doch nutzt ein Unternehmen beispielsweise YouTube für Vi-
deoinhalte und Streaming, nimmt es nach europäischem Recht 
Datenschutzverletzungen in Kauf. Denn die Geschäftsmodelle 
der großen Plattformen finanzieren sich über Werbung auf Ba-
sis der verwendeten Userdaten und den Verkauf der gesam-
melten Daten. »Bei der Verwendung dieser Tools und Services 
wird YouTube, Facebook und Co eine unkontrollierbare Nut-
zung von Personendaten erlaubt«, warnt Arnold Blüml, Grün-
der und Chief Marketing Officer von Streamdiver.

Mit einer rein europäisch basierten Video-Streaming-Lösung will das Klagenfurter Unter-
nehmen seinen Kund*innen nun wieder die vollständige Kontrolle und Einhaltung gesetzli-
cher Vorschriften beim Thema Video ermöglichen. Und die Anwendungsmöglichkeiten sind 
vielfältig: Website-Inhalte, Webinare, Schulungen, die Sammlung von Wissen und Know-how, 
digitale Events, Livestreams, die Übertragung von Hauptversammlungen und vieles mehr.

»Wir geben Unternehmen eine professionelle Streaming-Lösung in die Hand«, betont 
Blüml. Eine Sorgfalt im Umgang mit Daten sollte nicht nur im privaten Bereich, sondern auch 
bei Veranstalter*innen sowie bei Arbeitgeber*innen herrschen. Mit der Videoplattform 
»made in Austria« bleiben die Rechte an den gespeicherten Inhalten garantiert bei den 

Sichere Plattform für Video
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Innovation

> Bewegungsmangel, Stress und ungesunde Ernährung 
sind für viele gesundheitliche Probleme verantwortlich. 

Mit ihrer App »Pandocs« haben sich die Gründer des gleichna-
migen oberösterreichischen Unternehmens das Ziel gesetzt, 
Nutzer*innen zu einem gesünderen Lebensstil zu motivieren. 
Die Kombination aus Fitness, mentaler Gesundheit und Er-
nährung, gekoppelt mit einem Belohnungssystem, soll die App 
für eine breite Zielgruppe attraktiv machen. Das oberösterrei-

Content-Eigentümern. Trotz Cloudlösung bleiben die Daten in Zu-
sammenarbeit mit lokalen Rechenzentrumsanbietern in Österreich 
und Europa gespeichert. Zudem bieten die Streaming- und Videospe-
zialisten ein ausgeklügeltes Rechte- und Rollenmanagement bei ih-
rer Lösung an – in der Geschäftswelt ein unabdingbares Feature.

Einen weiteren Schritt wollen die Klagenfurter mit Services rund 
um »Smart Digital Video«gehen – Video wird mittels einer selbst ent-
wickelten Lösung auf Basis von künstlicher Intelligenz »smart«. So 
können ausgesuchte Inhalte ermittelt und an die richtigen Zielgrup-
pen ausgeschickt werden, etwa in Fußballstadien an Smartphones 
von Stadionbesucher*innen. In Gemeinden können Bürger*innen 
spezielle Sitzungsinhalte zur Verfügung gestellt werden.

Mit datenschutzgerechter Technologie möchte Streamdiver »die 
Blackbox Video öffnen und die Nutzung einfach, intelligent und si-
cher gestalten«. Das Medium Video eigne sich gut für die Vermittlung 
von Wissen besonders auch bei schwierigen Themen. Blüml sieht bei 
der generationenübergreifenden Übergabe von Know-how in Unter-
nehmen eine Riesenchance für die Lösung.

 Mit dem Ö-Cloud-Gütesiegel für den Cloudservice im Gepäck, 
verpflichten sich die Österreicher zur Einhaltung strenger und trans-
parenter Sicherheitsstandards. »Wir haben ein einziges, klares Ge-
schäftsmodell – das Bereitstellen der Technologie sowie der damit 
verbundenen Möglichkeiten – und nichts anderes.«� nFo
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Gesund und fit mit dem Smartphone

Michael Neulinger, Alexander Altendorfer und Christoph Huber wollen 
durch spielerische Maßnahmen am Handy ein gesundheitsförderndes 
Umfeld in Unternehmen schaffen.

chische Start-up hat dazu nun auch eine Partnerschaft mit A1 
abgeschlossen und erweitert als jüngstes Mitglied des »A1 
Start Up Campus« den E-Health-Bereich dieser Innovations-
schmiede.

 »Mit Pandocs werden gesunde Aktivitäten in den Alltag in-
tegriert und bewusst gefördert. Zu den täglichen Aktivitäts-
zielen gehören Gehen, Wandern, Yoga, Pilates, Stretching und 
Krafttraining. Werden die verschiedenen Challenges erfolg-
reich absolviert, winken nicht nur virtuelle Punkte und eine 
höhere Platzierung in der Rangliste, sondern auch reale Beloh-
nungen«, erklären die Pandocs-Geschäftsführer Christoph 
Huber und Alexander Altendorfer. Zu gewinnen gibt es Koch-
kursee, Tageseintritte in Fitnessstudios oder Thermen, die von 
Partnerfirmen bereitgestellt werden.

Die Inhalte der Quizzes, die Rezepte und Workout-Anlei-
tungen am Handy wurden von Expert*innen aus den Berei-
chen Sportwissenschaften, Diätologie und Psychologie er-
stellt und qualitätsgesichert. Die Oberösterreicher arbeiten 
dazu auch mit Forschungspartnern wie Universität Wien, 
Fachhochschule Hagenberg, Fachhochschule Wiener Neu-
stadt und Fachhochschule St. Pölten zusammen. Michael Neu-
linger, angehender Humanmediziner und Ideengeber von Pan-
docs, über den Mehrwert für die Wirtschaft: »Mit jedem inves-
tierten Euro können 2,7 Euro pro Mitarbeiter*in durch redu-
zierte Fehlzeiten eingespart werden. Die betriebliche Ge-
sundheitsförderung bringt aber noch viele weitere Vorteile 
mit sich: So wird die Produktivität und Arbeitsqualität gestei-
gert und die Mitarbeitendenzufriedenheit und -motivation er-
höhen sich maßgeblich.«� n

Arnold Blüml, Streamdiver: »Wir machen für Unternehmen die 
Nutzung von Video einfach und sicher.«
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> Der Klimawandel stellt künftig das Leben in der Stadt 
vor neue Herausforderungen. Also braucht es engagier-

te Expert*innen aus unterschiedlichsten Bereichen, die ge-
meinsam an Konzepten für Menschen und Gebäude arbeiten, 
um Städte lebenswerter und nachhaltiger zu gestalten. Green-
pass wurde 2018 als Spin-off der Universität für Bodenkultur 
Wien gegründet und bietet eine einzigartige Software- und Si-
mulationslösung zur Optimierung und Zertifizierung von Um-
weltauswirkungen hinsichtlich Klima, Wasser, Luft, Biodiver-
sität, Energie und Kosten. Mittlerweile unterstützen die Grün-
der Florian Kraus und Bernhard Scharf mit ihrem Team die kli-
maresiliente Entwicklung fast aller großen Stadtentwick-
lungs- und Bauprojekte in Österreich. Und mit Partnern konn-
ten in den vergangenen drei Jahren bereits mehr als 160 Ent-
wicklungsprojekte in zwölf europäischen Ländern optimiert 
werden. Dazu zählen neben dem neuen IKEA Citystore am 
Wiener Westbahnhof mit seinen 160 Bäumen oder dem 
Stadtteil »Biotope City Wienerberg« auch die Städte Antwer-
pen, Den Haag und Duisburg zu den Kunden. Mit einer weite-
ren siebenstelligen Investmentsumme möchte das »Climate-

Tech«-Start-up nun diese Entwicklung ausbauen und seine in-
ternationalen Aktivitäten forcieren. Zu den Investoren zählen 
Venture-Capital-Geber aus der Immobilien- und Soft-
warebranche, darunter Peak Pride Management, die Hasel-
steiner Familien-Privatstiftung, der britische Investor Pi Labs 
und der aws Gründerfonds. Brandaktuell in diesem Zusam-
menhang ist die neue EU-Taxonomie-Verordnung einer ver-
pflichtenden Klimarisikoanalyse bei Immobilien. Greenpass 
bietet Immobilienentwicklern, Banken und Bauträgern mit ei-
nem entsprechenden Check den Nachweis der umgesetzten 
Anforderungen. 
Anlässlich einer Podiumsdiskussion bei den »Digital Days« im 
Oktober 2021 in Wien betonte Tina Selami, Simulation Engi-
neer bei Greenpass, das Kostenrisiko durch den Klimawandel: 
»Gerade in der Stadt ist Boden eine wertvolle Ressource, mit 
der wir schonend umgehen sollten. Wir begrüßen es sehr, dass 
Maßnahmen wie die Fassadenbegrünung in die Bauordnung 
in Wien genommen wurden. Eine Entsiegelung von Freiräu-
men und der thermische Komfort durch Bepflanzungen wird 
langfristig auch Kosten einsparen.«� n

Innovation

> Das Klagenfurter Technologieunternehmen IoT40 Sys-
tems hat gemeinsam mit dem deutschen 

Fährunternehmen Weiße Flotte ein digitales Zugangs- und 
Controlling-System für Fähren geschaffen. Dabei werden 
sämtliche Fahrzeuge bereits während der Fahrt auf das Schiff 
über ein KI-basiertes System mit Bilderkennung erfasst, kate-
gorisiert und für die korrekte Verrechnung gezählt. Die tech-
nische Basis liefert IoT40-Systems-Geschäftsführer Christian 
Inzko mit der Cloudlösung »Caberra«. Die Datenplattform ist 
über Konnektoren mit der Steuerungsanlage der Schranken, 
Induktionsschleifen, GPS-Systemen, KI-Geräten, dem Ver-
rechnungssystem und Monitoring sowie mit der Hafen-IT ver-
bunden. Kapitän, Bordmannschaft und Controlling werden je 
nach Rolle und Aufgabe verschiedene Informationen über-
sichtlich dargestellt. So weiß der Kapitän über dieses System 
zu jedem Zeitpunkt, wie viele Fahrzeuge sich an Bord befinden 
und wie viele Fahrzeuge noch nicht verrechnet worden sind.

»Es gab kein System am Markt, dass alle Anforderungen in 
ihrer Gesamtheit abgedeckt hätte«, erzählt Inzko von den Pro-
jektanfängen und der Entscheidung des Fährunternehmens, 
auf Know-how aus Kärnten zu setzen. »Wir haben alle 
Insellösungen wie zum Beispiel auch den Ticketausdruck über 

Investment in eine grüne Zukunft
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Aktuell arbeitet das Greenpass-Team auch an der Visualisierung von Nachhaltigkeitsmaßnahmen beim Stadtquartier »MAHÜ 10–18« in Wien.

Vom Lakeside Park in die ganze Welt: IoT40 Systems resüssiert mit KI-
Lösungen fürs Gewerbe.

Fährensystem mit Intelligenz

Handhelds integriert, können auffahrende Fahrzeugtypen au-
tomatisch erkennen und bieten die unterschiedlichsten Aus-
wertungen für das Controlling.« Das System wird nun nicht 
nur von der Weißen Flotte rund um die Uhr betrieben, son-
dern soll im Unternehmensverbund der Mutter FRS Gruppe 
künftig breiter eingesetzt werden. »Durch dieses Projekt ha-
ben wir einen Markteintritt in den Bereich der Großreederei-
en geschafft, der für ein österreichisches Unternehmen nicht 
alltäglich ist«, ist Geschäftsführer Christian Inzko stolz.� n
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Innovation

> Polizeifachkräfte sind häufig in bedrohlichen und kriti-
schen Situationen. Dabei müssen in Sekundenschnelle 

richtige Entscheidungen getroffen werden. Das AIT Center 
for Technology Experience setzt hier mit dem europäischen 
Forschungsprojekt »Shotpros« an und arbeitet gemeinsam mit 
Partnern an einem neuen Trainingsprogramm, auch mit dem 
Einsatz von Virtual-Reality-Brillen. Mehr als 800 
Polizist*innen aus mehreren Ländern haben die VR-Lösung 
bereits evaluiert, um weitere Verbesserungen zu ermöglichen. 
Der technische Projektpartner RE-liON passt das System in 
einem agilen, nutzerorientierten Prozess ständig an – eine 
Methode, die bei den Trainierenden sehr gut ankommt. »Unse-
re neuesten Studien haben gezeigt, dass 96 Prozent der Poli-
zistinnen und Polizisten, die das System ausprobiert haben, 
die Lösung für zukünftige Trainings empfehlen würden«, freut 
sich Projektkoordinator Markus Murtinger. »Es ist eine groß-
artige Möglichkeit, orts- und zeitunabhängig viele verschiede-
ne Szenarien trainieren zu können«, betont eine Berliner Poli-
zeitrainerin aus dem Projektkonsortium. 

Mit dem VR-basierten Trainingssystem können sich die 
Nutzer*innen Fähigkeiten aneignen, um für reale Vorfälle ge-
rüstet zu sein. Die sichere Umgebung ermöglicht jederzeit 
Wiederholungen sowie eine detaillierte Nachbesprechung 
mit dem Trainingsteam. Um ein realistisches Training zu er-
möglichen, wurde im Projekt Shotpros ein spezifischer, takti-
scher Gürtel mit Polizeiausrüstung entwickelt, der in der VR-
Trainingssituation verwendet wird. Und eine Trainingsfläche 

> Im Oktober 2021 wurden beim 
eAward des Report Verlags be-

sonders wirtschaftliche, kundenfreund-
liche und innovative IT-Projekte ausge-
zeichnet. Sieger in der Kategorie »Servi-
ces und Prozesse (Public Sector)« ist die 
Plattform JustizOnline, ein Serviceange-
bot der österreichischen Justiz, das vom 
Bundesrechenzentrum technisch umge-
setzt und betrieben wird. Die Justiz 
setzt in einer ersten Ausbaustufe eine 
vereinfachte Eingabe von Daten und die 
elektronische Akteneinsicht für 
Bürger*innen in eigene Verfahren um. Es 
werden Zutrittsbarrieren abgebaut. 
»Mit der Serviceplattform JustizOnline 
entfallen bisher notwendige Wege zum 
Gericht und es werden rasch Informati-
onen und Antworten auf juristische Fra-
gen des Alltags bereitgestellt«, erklärt 
Christian Gesek, Leiter der Abteilung für 
Rechtsinformatik, Informations- und 
Kommunikationstechnologie des Bun-
desministeriums für Justiz. 

Wie funktioniert’s? Unter Nutzung 
der Handysignatur beziehungsweise zu-

künftig »ID Austria« für eine zuverlässi-
ge Authentifizierung, können ausge-
wählte Wege zu Gericht online erledigt 
werden – rund um die Uhr und ohne ört-
liche Gebundenheit, vom Desktop oder 
Smartphone aus. »Bürger*innen und Un-
ternehmen erwarten sich von einer mo-
dernen, transparenten und bürgernahen 
Justiz, dass sie auf ihre Fragen möglichst 
rasch und unkompliziert eine Antwort 
erhalten. Sie wollen ihre Anliegen auf di-
rektem Weg an die Justizdienststellen 
herantragen können, ohne dabei zwin-
gend zu Gericht kommen zu müssen 
oder an Öffnungszeiten gebunden zu 
sein«, weiß Gesek.

Bei der Konzeption und Entwicklung 
der Lösung wurde großer Wert auf Bar-
rierefreiheit und intuitive Bedienbarkeit 
gelegt. Auch wurden schwer verständli-
che juristische Fachausdrücke bürger-
freundlich aufbereitet, um die Nutzbar-
keit weiter zu erhöhen. Nicht zuletzt wa-
ren auch legistische Anpassungen not-
wendig, um einzelne Services kostenfrei 
anbieten zu können. Nun sollen weitere 
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Das vom AIT Center for Technology Experience mitentwickelte VR-Trai-
ningssystem begeistert Polizeifachkräfte in ganz Europa.

Staatsanwalt Christian Gesek arbeitet seit Jah-
ren federführend an der Öffnung von Systemen 
der Justiz für die einfache Nutzung für unter-
schiedlichste Usergruppen – von Richter*innen 
bis zu den Bürger*innen und Unternehmen.

VR-Ausbildung für die Polizei

von 70 mal 100 Meter ermöglicht es auch, große Szenarien 
wie Amokläufe oder Vorfälle auf öffentlichen Plätzen zu trai-
nieren. Die integrierte Echtzeitmessung liefert zusätzliche In-
formationen über das Stresslevel der Trainierenden. Das Pro-
jekt hat auch gezeigt, dass sich die Rolle der Trainer*innen ver-
ändert: Dashboards und eine After-Action-Review ermögli-
chen eine intensive Interaktion mit den Trainierenden wäh-
rend und nach dem Training. Im Februar startet nun eine euro-
paweite Roadshow, um das VR-gestützte Polizeitraining in 
den Partnerländern Österreich, Deutschland, den Niederlan-
den, Belgien und Rumänien zu demonstrieren und Testmög-
lichkeiten für Interessierte anzubieten.� n

Der Weg zum Gericht, online beschritten

Verknüpfungen zu E-Government Por-
talen, wie beispielswiese dem Unterneh-
mensservice-Portal, geschaffen werden, 
damit notwendige Vertretungs- und Be-
rechtigungsinformationen im Sinne ei-
ner Verwaltungsoptimierung nur an ei-
ner einzigen Stelle gepflegt werden 
müssen.� n
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(+) plus: Der Fachkräftemangel 
in der Gastronomie und Hotellerie 
ist enorm. Die Coronakrise hat für 

viel Fluktuation in der Branche gesorgt. Da-
zu kommt, dass die Mitgliedsbetriebe der 
Hotelvereinigung »Schlosshotels & Herren-
häuser« oft sehr abgelegen liegen. Das ist für 
viele Mitarbeiter nicht sehr attraktiv. Wie 
stellen Ihre Mitglieder sicher, dass sie ausrei-
chend und ausreichend qualifiziertes Perso-
nal haben?

Franz Ladinser: Das ist das Damokles-
schwert und die Geißel der Branche. Die 
Personalsuche war schon vor Corona ein 
Riesenthema und wurde durch Corona noch 
einmal massiv erschwert. Am leichtesten tut 
sich noch die Stadthotellerie, aber die Feri-
enhotellerie hat es unabhängig von Land 
und Region sehr schwer. Viele Kollegen sind 
deshalb schon richtiggehend zermürbt. Von 
der Qualität reden wir da oft schon gar nicht 
mehr, man hofft nur, dass irgendjemand 
kommt. Bei uns in unserem Haus bemühen 
wir uns um die Mitarbeiter mindestens ge-
nauso sehr wie um die Gäste. 

(+) plus: Wie zeigt sich das?
Ladinser: Wir bemühen uns, eine emo-

tionale Bindung der Mitarbeiter zum Haus 
zu entwickeln, eine echte Identifikation und 
einen Gruppensinn. Das gelingt uns auch 
ganz gut und macht es leichter. Es ändert 
aber nichts daran, dass wir im Sommer viel 
mehr Personal brauchen als im Winter. Das 
ist eine echte Herausforderung, die enormen 
Stress produziert. 

Man muss aber auch so ehrlich sein, dass 
die Hotellerie kein besonders attraktiver Ar-
beitsplatz ist. Es ist eine saisonale Branche 
mit Wochenend- und Abenddiensten so-
wie unregelmäßigen, familienfeindlichen 
Arbeitszeiten. Wenn die Konjunktur passt, 
wandern viele in andere Branchen ab. Die 
Küchenmitarbeiter werden Fleischvertreter 

und die Kellnerinnen gehen in den Super-
markt. 

Das gab es aber auch schon in den 70er-
Jahren. Meine Mutter war oft verzweifelt, 
weil sie keine Mitarbeiter gefunden hat. 

(+) plus: Neben den Mitarbeitern brau-
chen Sie natürlich auch Kunden. Wie positi-
onieren sich die Schlosshotels und Herren-
häuser im Wettstreit um die Gäste? Wo sehen 
Sie die größten Wettbewerbsvorteile?

Ladinser: Die Mitgliedsbetriebe der 
»Schlosshotels & Herrenhäuser« bieten ei-
ne unglaubliche Einzigartigkeit und Indi-
vidualität. Sie sind keine Stangenware. Und 
die Marke »Schlosshotels & Herrenhäuser« 

ist ein Gütesiegel für die Kernkompetenz der 
Unternehmen. Die Häuser haben Spirit und 
eine Seele, die es nicht oft gibt. Das haben an-
dere Hotels mitunter auch, aber wir fokus-
sieren darauf, wir bringen es auf den Punkt. 
Wer Authentizität sucht, ist bei uns richtig. 
Diesen Wettbewerbsvorteil haben und pfle-
gen wir. Das wird durch die Marke auch ganz 
gut transportiert. 

(+) plus: Dennoch haben Ihre Vorgän-
ger vor knapp zwei Jahren die Umbenennung 
der Marke »Schlosshotels & Herrenhäuser« 
in »The castle in an other country« bekannt 
gegeben. Damit sollten auch neue Gäste-
schichten angesprochen werden. Von dem 
neuen Claim ist jetzt nichts mehr zu sehen. 
War die Neupositionierung ein Fehler?

Ladinser: Das war der eine Schritt zu viel. 

Ich war damals im Vorstand und ein vehe-
menter Gegner dieser Umbenennung. Aber 
meine Vorgänger wollten sich nicht davon 
abbringen lassen. Ihr Ziel war die Interna-
tionalisierung, sie haben aber den strategi-
schen Fehler gemacht, den Stammmarkt, 
den DACH-Raum, damit zu überfordern 
und sich zu davon zu entfernen. »The castle 
in an other country« kann meinetwegen ein 
Werbeslogan sein, aber niemals der Name so 
einer Vereinigung. Und schon gar nicht von 
einer Marke, die über 50 Jahre existiert. Das 
haben letztlich auch meine Vorgänger ein-
gesehen und wir sind deshalb nach knapp 
einem Jahr, im Frühjahr 2021, auch wieder 
zum ursprünglichen Namen und der eigent-

lichen Marke zurückgekehrt. Was geblieben 
ist, ist der Claim »Experience Character«. 
Dieser Zusatz gefällt mir sehr gut. Vielleicht 
war die Marke und das Logo davor tatsäch-
lich ein wenig verstaubt, das ist jetzt anders. 
Auch grafisch wird sich noch einiges än-
dern. Da sind wir gerade in der finalen Um-
setzung. Wenngleich der Name eine Fehlent-
scheidung war, so ist aber die neue Website 
der Vereinigung ein tolles Resultat der Arbeit 
des letzten Vorstands.

(+) plus: Die »Schlosshotels & Herren-
häuser« haben Mitgliedsbetriebe aus vier 
verschiedenen Ländern. Wie sind die Be-
triebe bislang durch die Coronakrise gekom-
men? Gibt es regionale Unterschiede?

Ladinser: Ich habe natürlich nicht die ge-
nauen Zahlen der Mitgliedsunternehmen. 
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Von Bernd Affenzeller

»Das war der eine  
Schritt zu viel«

Im Interview mit Report(+)PLUS spricht Franz Ladinser, Präsident der Hotelvereinigung 
»Schlosshotels & Herrenhäuser«, über den enormen Fachkräftemangel, strategische Feh-
ler der Vergangenheit und den unschlagbaren Wettbewerbsvorteil aller Mitgliedsbetriebe.

Der Fachkräftemangel ist das Damoklesschwert und 
die Geißel für die Branche. Die Personalsuche war schon 

vor Corona schwierig, jetzt ist sie fast unmöglich.
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Aber letztendlich wiegt der Saldo überall 
gleich schwer. Es hat überall Lockdowns ge-
geben, mal früher, mal später, mal länger, mal 
weniger lang. Jedes einzelne Mitglied hat un-
ter diesen Maßnahmen gestöhnt. Deshalb 
hat der vorige Vorstand im Jahr 2020 auch 
eine Rate der Jahresmitgliedschaft erlassen, 
um die Betriebe zu entlasten. Das hat die Si-
tuation natürlich nicht wesentlich erleich-
tert, aber auch wir als Verband wollten ein 
Zeichen setzen. Zum Glück hatten alle ein 
tolles Sommergeschäft, das für volle Kassen 
gesorgt und etwas Luft verschafft hat. 

(+) plus: Ist auch bei den Schlosshotels  
der Sommer die Hauptsaison?

Ladinser: Ja, das würde ich schon sagen. 
Der Großteil sind Sommerbetriebe, ein paar 

wenige Winterbetriebe und einige Ganz-
jahresbetriebe wie etwa die Stadthotels. Wir 
sind da sehr heterogen.

(+) plus: Befürchten Sie, dass es für das 
eine oder andere Haus eng werden könnte?

Ladinser: Das hoffe ich nicht. Wobei wir 
seit Beginn der Coronakrise schon einige 
Austritte hatten, die der aktuellen Situation 
geschuldet waren. Bei den aktiven Mitglie-
dern gehe ich aber davon aus, dass sie gut 
durch die Krise kommen.

(+) plus: Mit welchen Erwartungen ge-
hen Sie in das Jahr 2022?

Ladinser: Der Winter liefert keine groß-
artigen Zahlen. Ich hoffe, dass der Sommer 
wieder so gut wird wie im letzten Jahr und 

leben

dann muss man diese Pandemie einfach 
einmal soweit in den Griff bekommen, dass 
ein normaler Alltag und ein normales Wirt-
schaften möglich ist. Auflagen wie 2G, stren-
ge Regeln in der Sauna oder Maskenpflicht 
sind zwar allesamt machbar, aber mühsam.

(+) plus: Werden einzelne Maßnah-
men im Bereich Sicherheit und Hygiene wie 
etwa größere Abstände im Essbereich oder 
mehr Platz in der Sauna über die akute Phase 
der Pandemie hinaus Bestand haben?

Ladinser: Ein Hotelbetrieb hat immer das 
Bestreben, ein Höchstmaß an Hygiene zu ge-
währleisten. Das muss in seiner DNA liegen. 
Ob Auflagen oder Erwartungen bleiben, ist 
schwer zu beantworten. Angst wird sicher 
bleiben, auch die Maske wird nicht mehr aus 
unserem Alltagsbild verschwinden. Darüber 
hinaus glaube ich nicht, dass viel übrig blei-
ben wird. Aber es wird vor allem zu Beginn 
sicher mehr Leute geben, die eine gut gefüllte 
Sauna meiden oder nicht unbedingt zu den 
absoluten Stoßzeiten essen gehen wollen. 

(+) plus: Welche Pläne haben Sie als 
Präsident? Wohin wollen Sie die »Schloss-
hotels & Herrenhäuser« führen?

Ladinser: Es gibt mehrere zentrale The-
men, die wir angehen wollen. Da ist zum ei-
nen die Akquisition von neuen Mitgliedern. 
Aber natürlich ist das angesichts der aktuel-
len Lage schwierig, weil viele doch zurück-
haltend sind. Ein weiteres Ziel ist, die Ge-
meinschaftsmarke in den einzelnen Häu-
sern spürbarer zu machen. Ziel muss sein, 
die Marke stärker mitschwingen zu lassen. 
Ich möchte, dass die letzten Sekunden des 
Aufenthaltes der Gäste der Gruppe gehören, 
etwa in Form eines Geschenks der Gruppe. 

Wir müssen auch unbedingt wieder ei-
ne neue Drucksorte produzieren, das ist 
ganz zentral. Ich will auch Partnerschaften 
mit anderen Branchen wie dem Automobil-
handel umsetzen. Wenn ein Kunde ein neu-
es Fahrzeug kauft, dann könnte im Hand-
schuhfach unser Katalog liegen. Auch in 
Pralinenschachteln könnte unsere Karte lie-
gen. Dafür bekommen unsere Partner Über-
nachtungsgutscheine. Solche strategischen 
Partnerschaften, um die Marke sichtbarer zu 
machen, wollen wir forcieren.

Und schließlich geht es mir darum, die 
Gäste unserer Mitgliedsbetriebe besser zu 
erreichen. Das gelingt derzeit kaum. Ich 
würde mir wünschen, dass viermal im Jahr 
ein Newsletter an alle Gäste geht, in dem es 
nur um die »Schlosshotels & Herrenhäu-
ser« geht. Da reden wir in Summe von rund 
150.000 Kontakten. Das ist schon eine kriti-
sche Masse.� n

»Die Mitgliedsbetriebe der »Schlosshotels & Herrenhäuser« bieten eine unglaubliche Einzigartigkeit 
und Individualität. Sie sind keine Stangenware«, ist Franz Ladinser überzeugt.
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Schlosshotels & 
Herrenhäuser
Hotels mit Geschichte(n) in vier Ländern  

Mit beinahe 60 Jahren ist »Schlosshotels & Herrenhäuser« der 

älteste Hotelzusammenschluss Österreichs. Dazu gehören rund 

40 Hotels von sehr unterschiedlicher Charakteristik in Öster-

reich, Italien, Deutschland und Ungarn: Herrschaftliche Schlösser 

und trutzige Burgen zählen genauso dazu wie Landsitze, Her-

renhäuser, elegante Villen und Stadtpalais. Eine kleine subjektive 

Auswahl der Report-Redaktion. 

> Einige Betriebe der »Schlosshotels & 
Herrenhäuser« sind in letzter Zeit auch ins 
Rampenlicht der Gastroszene gerückt: Der 
erste Michelin-Stern geht an das Parkhotel 
Holzner in Oberbozen in Südtirol, die Burg 
Deutschlandsberg in der Steiermark darf 
sich über eine Aufwertung im Gault Millau 
freuen. 

Im Parkhotel Holzer wird dank eines 
eigens entwickelten »Re:vier«-Konzepts aus-
schließlich mit den besten Produkten der nä-
heren Umgebung gekocht. Mit kunstvollen 
Kompositionen will man die Wahrnehmung 
für regionale Zutaten und Nachhaltigkeit in 
der gehobenen Küche stärken. 

Auf der Burg Deutschlandsberg hat die 
Kombination hochwertiger regionaler Zuta-
ten mit internationalen Produkten für zwei 
Gault-Millau-Hauben gesorgt und Chefkoch 
Karl Kollmann zur Auszeichnung »Aufsteiger 
des Jahres« verholfen. »Wilder Brokkoli und 
Mais ergänzen einen perfekt gebratenen 
Wolfsbarsch, Sommertrüffel schmiegen sich 
an hausgemachte Nudeln und eine Kräuter-
paste mit einem Hauch Lavendel befördert 
das Hochlandrind zum Höhepunkt des 
Menüs«, so die anonymen Tester.

www.parkhotel-holzner.com 
www.burg-deutschlandsberg.at

Parkhotel Holzner (Südtirol) & Burg Deutschlandsberg (Stmk): 

Michelin-Stern & Gault-Millau-Hauben
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Schloss Kapfenstein, Kapfenstein (Stmk): Wohnen mit Aussicht
> Hoch über der Pfarrkirche von Kapfenstein thront das gleichnamige Schloss. Die vom 10. bis ins 11. Jahrhundert durch 
das Geschlecht der Kapfensteiner erbaute Burg ist ein alter Trutz- und Schutzwall gegen die Anstürme aus dem Osten. 
Heute dient die Feste als schmuckes Hotel mit 16 individuellen Gästezimmern, die von der Eigentümerfamilie Winkler-Her-
maden liebevoll mit antiken Möbeln, aber auch mit dem Komfort der heutigen Zeit eingerichtet wurden. Gewohnt wird im 
»Pförtnerhaus«, dem »Dichterzimmer« oder dem »Burghofzimmer«, jedes mit einer einzigartigen Atmosphäre und vielen 
kleinen Details wie Erker oder Antiquitäten. Neben der einzigartigen Lage hoch am Berg und einem von wunderschön 
erhaltenen Burgmauern umgebenen Garten punktet Schloss Kapfenstein auch mit einer ausgezeichneten Küche und 
dazugehörigem Weingut. Der heutige Name Kapfenstein leitet sich übrigens von dem mittelhochdeutschen Wort »kaphen« 
ab, was soviel wie spähen oder gaffen bedeutet – Kaphenstein ist also der Stein von dem man Ausschau halten kann.

hotel@schloss-kapfenstein.at, www.winkler-hermaden.at

> So kurios geht’s manchmal: Weil sich Otto Wiesenthal nicht entscheiden konnte, 
eine Galerie oder ein Hotel zu eröffnen, kombinierte er einfach beides, und so entstand 
vor rund 30 Jahren eines der außergewöhnlichsten Hotels in Wien. Das Hotel Altstadt 
Vienna ist mit 62 Zimmern und Suiten heute Treffpunkt von Künstlern, Kunstliebha-
bern, Schauspielern und Individualreisenden, die eine Wohnadresse suchen, die abseits 
des Mainstreams liegt.

Das Haus verbindet künstlerisches Ambiente, spannendes Design und eine persön-
liche, fast private Atmosphäre. Die perfekte Symbiose aus Stil, Eleganz und Wiener 
Lebensgefühl verleiht dem Boutiquehotel seinen einzigartigen Charme. 

Otto Wiesenthal beweist auch immer wieder sein Kunstverständnis, das er sich 
während vieler Reisen rund um die Welt angeeignet hat. So gab er in den vergangenen 
Jahren Architekt*innen und Künstler*innen wie Mattheo Thun, Tobias Moretti oder 
Lena Hoschek die Möglichkeit, sehr individuelle Zimmer und Suiten zu gestalten. 

Neben dem außergewöhnlichen Wohngefühl, das die stilvollen Zimmer und Suiten 
vermitteln, ist es vor allem auch das hochwertige, regionale Frühstück, das viele Gäste 
immer wiederkehren lässt. Im ersten Hotel Wiens, das mit dem Umweltzeichen aus-
gezeichnet wurde, wird naturgemäß besonderer Wert auf beste heimische Produkte 
gelegt.

www.altstadt.at, hotel@altstadt.at 

Hotel Altstadt Vienna, Wien: Jedes Zimmer ein Unikat 
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Raffelsberger Hof, Weißenkirchen (NÖ): 
Architekturjuwel aus der Spätrenaissance

Der Raffelsberger Hof ist ein ideal gelegener Stütz-
punkt für Wein- und Kunstreisen oder Radwander-
touren durch die Wachau. Hier kann man bei allem 
modernen Hotelkomfort in historischer Atmosphäre 
ausspannen und sich, von der Besitzerfamilie Anton lie-
bevoll umsorgt, ganz und gar zuhause und unter Freun-
den fühlen. Im liebevoll gepflegten Garten mit Naturba-
deteich lässt es sich herrlich entspannen.

Auch an Möglichkeiten, in der unmittelbaren Umge-
bung allerlei zu erleben, fehlt es nicht. Weißenkirchen 
gilt mit seinem historischen Kern und der alten Schiffer-
kirche zu Recht als eine der Perlen des Wachautals und 
birgt auch einige der wertvollsten Rieden des Wachauer 
Weingebirges. Neben Steinfedern, Federspielen und 
Smaragden gibt es hier auch frisch gezapftes Pilsbier und 
schmackhafte Imbisse. Und wenn man dann beschwingt 
auf sein Zimmer zurückkehrt, kann man sich zudem am 
Blick auf den lauschigen Obstgarten des Hauses mit 
seinen alten Marillen- und Kirschbäumen erfreuen.

office@raffelsbergerhof.at, www.raffelsbergerhof.at

> Das Burghotel Bernstein präsentiert sich als 
ein bewohnbares Familienmuseum mit unver-
wechselbarem Charakter. Hotelgäste wohnen in 
nahezu originalen Familiengemächern, von denen 
jedes eine besondere Geschichte hat, eine 
persönliche Ausstrahlung, ein eigenes Flair. In 
Bernstein ist der Hotelgast König und seine Ruhe 
heilig. Das schafft Treue und Tradition. Viele 
Familien aus aller Herren Länder wissen die klaren 
Prinzipien des Hauses zu schätzen und kommen 
bereits in dritter Generation.

Die Gemächer haben keine Schlüssel. Es gibt 
keine Zentralheizung. Sämtliche Räume sind mit 
Kachelöfen ausgestattet und werden von den Gän-
gen aus beheizt. Auch in der Burgküche brutzeln 
und dampfen die leckeren Gerichte auf holzbe-

Weitere Informationen zur Hotelvereinigung »Schlosshotels & Herrenhäuser« und den einzelnen Mitgliedsbetrieben unter 
www.experiencecharacter.com Fo
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Burg Bernstein, Bernstein (Bgld): 
Eine echte Reise in die Vergangenheit

feuertem Herd. Für Handy- und Internet-Junkies ist eine Zeitreise 
erforderlich: Telefon und Television findet man weder in den Hotel-
zimmern noch in den Salons. Knisterndes Kaminfeuer und gemüt-
liches Kerzenlicht sorgen stattdessen für direkte Kommunikation. 
Gefrühstückt und zu Abend gespeist wird im Renaissance Rittersaal, 
in dem man Strom vergeblich sucht. Tagsüber bieten Burggarten 
oder geschützte Lauben im Burghof ideale Rückzugsmöglichkeiten 
für spannende Lektüre.

urlaub@burgbernstein.at, www.burgbernstein.at

Bergschlössl, St. Anton am Arlberg (Tirol): 
Vom Schloss direkt auf die Piste:
> Das romantische Bergschlössl liegt mitten im Arlberger 
Skizirkus, in erster Reihe direkt an der Piste und Seilbahn-
station. Es ist kein Hotel im herkömmlichen Sinn – Familie 
Moosbrugger-Lettner empfängt ihre Gäste in acht unter-
schiedlich eingerichteten Zimmern, mit elegantem und 
zugleich rustikalem Ambiente. Die luxuriösen, hellen 
Zimmer sind mit großen Badezimmern mit handgemachten 
Delfter Fliesen ausgestattet, von Johanna Moosbrugger 
bemalt und gestaltet. 

Das Bergschlössl wurde lange vor der Infrastruktur für 
den Skibetrieb erbaut und könnte viele Geschichten über 
die Verwandlung vom alpinen Dorf zum Ski-Mekka erzäh-
len. Um 1900, nur wenige Jahre nach der Eröffnung des 
Arlberg-Eisenbahntunnels, wurde das Haus als Getrei-
deaufschlagstation erbaut. Heute liegt es direkt an der 
Skipiste und ist im Sommer perfekter Ausgangspunkt für 
Wanderungen, Ausflüge und Fahrten über die umliegenden 
Pässe. Dazu gibt es einen kleinen Spabereich. 

welcome@bergschloessl.at, www.bergschloessl.at 



 

 
Sie haben viel Zeit und Energie in Ihr Produkt, 
Ihre Dienstleistung oder in ein Kundenprojekt 
gesteckt? Nutzen Sie den »eAward 2022«, um 
den Mehrwert für Ihre Zielgruppen einer breiten 
Öffentlichkeit vorzustellen!
 
Der »eAward« zeichnet Projekte mit IT-Bezug  
aus und wird für den Raum DACH verliehen.

powered by

Gewinner*innen
gesucht Jetzt einreichen für den 

Wirtschaftspreis »eAward 2022«!

Mehr unter: award.report.at



>
Das Osttiroler Defereggental 
ist eines der ursprünglichsten Ge-
biete der österreichischen Alpen: 

Immer noch ein Geheimtipp für Winterur-
lauber, die viel Spaß im Schnee, aber weniger 
Trubel erwarten, und neben der unvergleich-
lichen Bergkulisse auch alpine Genüsse – 
outdoor wie indoor.

>> Traumhafter Winterurlaub <<
Ob Ski Alpin in St. Jakob, Langlaufen, 

Schneeschuhwandern oder Rodeln – die 
herrlich breiten Pisten und die lässige At-
mosphäre auf den Sonnenterrassen der vie-
len Hütten – ganz ohne Menschenmassen 
– sind in einem der schönsten Täler Tirols 
ein Rundumerlebnis. Mit modernen Gon-
del- und Sesselbahnen geht es hinauf bis 
auf rund 2.500 Meter in das Skigebiet Brun-

nalm. Derzeit wird ein neuer 6er-Sessellift 
gebaut (der höchste Lift Osttirols bis auf 
2.680 Meter), der drei neue, anspruchsvolle 
Abfahrten erschließt, die ab Ende 2022 das 
Wedelvergnügen optimieren.

>> Renovierte Zimmer <<
Doch bereits in dieser Wintersaison gibt 

es viel Neues im Highlight des Tales: Das 
4-Sterne-Superior Defereggental Hotel & 
Resort renovierte alle Zimmer und Bäder im 
Haupthaus des Hotels durch den Allgäuer 
Innenarchitekten Florian Keck in einem pu-
ristischen, alpinen Stil mit modernen Ele-
menten und edlen Stoffen, Bäderwelten mit 
großzügiger, begehbarer Dusche, grauen 
Steinböden und Eichen-Waschtischen. Al-
le Neuerungen schaffen die Verbindung zur 
Bergwelt: In den Wohn-Schlaf-Bereichen Fo
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Defereggental:  
Ski & Genuss im »Geheimtal«

Das Defereggental Hotel & Resort auf der Alpensüdseite lockt mit  
vollständig renovierten Zimmern & Suiten.

Winterangebote
n Wedelwoche 

buchbar 30.01. bis 27.02.2022

7 Nächte inkl. Verwöhn-HP und 
5-Tages-Skipass

bereits ab 959 € pro Person im DZ 

n Sonnenskiwoche 

buchbar 06.03. bis 20.03.2022

7 Nächte inkl. Verwöhn-Halbpension

bereits ab 798 € pro Person im DZ

DEFEREGGENTAL HOTEL & RESORT

Hamacher Hotel- & Bet. GmbH

T: +43 4879–6644

www.hotel-defereggental.com



vermitteln z. B. Karo-Wollstoffe Wärme und 
Geborgenheit und spiegeln mit groben Stoff-
strukturen die Landschaft des Hochgebirgs-
tales wider. Neue, zwei mal zwei Meter große 
Boxspring-Luxusbetten sowie Sessel aus der 
italienischen Manufaktur Gervasoni ma-
chen die Hotelzimmer zu einem gemütlichen 
Zuhause auf Zeit.

>> Entspannen und Genießen <<
Sehr angenehm: Der letzte Schwung des 

Tages geht dank der Talabfahrt bis vor die 
Hoteltür quasi direkt in die Wellnessoase  
mit Sauna, Massage mit duftenden Aro-
maölen oder Schönheitsbädern und der 
Vorfreude aufs Dinner: Denn bei all den  
Neuerungen – die Kulinarik im Superi-
or Defereggental Hotel & Resort bleibt 
unverändert erstklassig. Küchenchef Oth-
mar Erlacher und sein Team verzaubern mit 
exquisiten Viergangmenüs und einer Aus-
wahl erstklassiger Weine. Auf Wunsch auch 
in der Vinothek.� nBe
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WINTER HIGHLIGHTS IM DEFEREGGENTAL 
n vollständig renovierte Zimmer und Bäder 
	 im Haupthaus

n bestgepflegte Pisten zwischen 1.300 und  
	 2.525 Höhenmetern

n eines der schneesichersten Skigebiete 		
	 Österreichs

n keine Wartezeiten an den Liften

n herzliche, familiäre Atmosphäre und urige Hütten

n Talabfahrt direkt bis zum Hotel

n Funpark für Snowboarder

n grandioses Panorama auf zahlreiche  
	 »Dreitausender« im Nationalpark Hohe Tauern

n doppelt gespurte, mehr als 50 km lange  
	 Langlaufloipe vor unserer Haustüre
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Von Valerie Hagmann
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Technik-Trends
Was 2022 bringen wird

Auf der weltgrößten Messe für Unterhaltungselektronik, der Con-
sumer Electronics Show (CES) in Las Vegas, präsentieren Hersteller 
jährlich ihre neuesten Produkte und Konzepte, von der Video-
Drohne bis zur smarten Waschmaschine. 
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Das Stichwort ist dieses Jahr Effizienz. Das haben Herstel-
ler auf ganz verschiedene Arten umgesetzt. Ein Konzept von 
BMW zeigt den Prototypen eines Autos, dessen Farbe sich 
auf Knopfdruck zwischen schwarz und weiß ändern lässt. 
Die Beschichtung des iX Flow featuring E-Ink enthält Mil-
lionen Mikrokapseln, die das ermöglichen. Weiße Oberflä-
chen reflektieren mehr Licht als schwarze, bei starker Son-
neneinstrahlung kann das Aufheizen des Fahrzeuges durch 
den Wechsel zu weiß reduziert werden. Umgekehrt wird 
durch die dunkle Farbe bei kühleren Temperaturen mehr 
Wärme aus dem Sonnenlicht aufgenommen. 

Der besonders effiziente Mercedes EQXX, ein Elektrofahr-
zeug mit 1000 Kilometer Reichweite, ist schon seit drei 
Jahren immer wieder Thema. Neueste Akku-Technologie 
und eine enorme Effizienzsteigerung in Sachen aerodyna-
mischer Konstruktion rücken die Umsetzung des Autos in 
greifbare Nähe, und nun gibt es einen Prototypen mit einem 

>
Die CES gilt als thematischer Wegweiser für die 
Branche. Während voriges Jahr Luftfilter und 
smarte Masken ganz vorne dabei waren, hat sich 

der Fokus für das kommende Jahr etwas verschoben – weg 
von der Pandemie und in die eigenen vier Wände, hin zu ei-
ner Zeit, in der Corona nicht mehr den Alltag dominiert.

Smarte Betten, Raumsensoren und KI-gestützte Baby-
phones sind genauso dabei wie High-End-Smart-TVs, Ga-

ming und selbstfahrende Möbel. Große Themen sind aber 
auch Nachhaltigkeit, Klimaschutz und Mobilität. Experi-
mentelle Technik und prototypische Designs haben tra-
ditionell immer eine Bühne und bieten einen kleinen Aus-
blick auf das, was bald sein könnte.
Exemplarisch einige der spannendsten Konzepte und 
Neuvorstellungen aus der Technikwelt für das kommen-
de Jahr:

Mobilität

Verbrauch von unter 10 kWh/100 km. Würde der EQXX 
Treibstoff tanken, wäre er ein 1-Liter-Auto.

John Deere zeigt währenddessen auf der CES seinen auto-
nomen Traktor 8R, der innerhalb von drei Jahren nun zur Se-
rienreife gebracht wurde und noch dieses Jahr auf den Markt 
kommen soll, wahrscheinlich auch in Europa. Das Fahrzeug 
ist mit sechs Kameras und KI bestückt und kennt seine Posi-
tion auf 2,5 Zentimeter genau.



96

>

> 01 - 2022    www.report.at    

Fo
to

: i
St

o
ck

, H
er

st
el

le
r, 

-l
ab

ra
d

o
r-

sy
st

em

Smarter Alltag
Roborocks neuer, vollautomatischer Saug- und Wischro-
boter S7MaxV Ultra kommt mit einer relativ großen Do-
ckingstation, in der er eigenständig den Staubbehälter 
leeren und Zubehör reinigen kann. Außerdem erkennt 
er, auf welcher Art Boden er unterwegs ist, um nicht irr-
tümlich den Teppich feucht zu wi-
schen.

Zwei neue Roboter von Labrador 
Systems, stimmigerweise Retrie-
ver und Caddy genannt, können Ge-
genstände innerhalb des Haushalts 
transportieren, sind über Sprach-
kommandos steuerbar und sollen 
Menschen mit eingeschränkter Mo-
bilität unterstützen.

Spannend für Profi-Gamer ist Razers Pro-
ject Sophia, der erste modulare Gaming-Schreibtisch der 
Welt. In die Arbeitsplatte können bis zu 13 verschiedene 
Module von Mediensteuerung bis hin zur kabellosen La-
destation für Smartphones integriert werden, mit denen 
die Nutzer*innen den PC und Arbeitsplatz ganz individu-
ell anpassen können.
 

Nachhaltigkeit
Millionen Tonnen Mikroplastik treibt in den Gewässern 
der Erde, jährlich kommen bis zu zwölf Millionen Tonnen 
dazu. Das bedeutet Gefahr für Mensch, Tier und Umwelt 
durch physikalische und toxikologische Schäden an al-
len Organismen. Dem noch jungen Forschungsgebiet 
widmen sich auch große Hersteller. Samsung forscht zu-
sammen mit dem nachhaltigen Outdoor-Spezialisten Pa-
tagonia an einer Waschmaschine, welche dank ausgeklü-
geltem Filtersystem das Eindringen von Mikroplastik in 
die Wasserläufe minimieren soll. In den nächsten drei 
Jahren möchte Samsung außerdem dreißigmal mehr re-
cycelten Kunststoff für seine Geräte verwenden als bis-
her.

Für die Gehäuse sowie Netzteile seiner neuen Thinkpads 
Z13 und Z16 verwendet Lenovo vollständig recyceltes 
Aluminium. Die Ledervariante weicht einer veganen Al-
ternative, sogar die Verpackung ist aus Zuckerrohr und 
Bambus. Abgesehen von nachhaltiger Gestaltung setzen 
die Notebooks auf ein 16:10-Seitenverhältnis mit nahe-
zu randlosem Display und neuesten AMD Ryzen-Pro-
Chips. Auch Dell zeigt mit dem Konzept »Luna« den Wil-
len zur Nachhaltigkeit. Der besonders leicht zu reparie-
rende Laptop soll einen 50 Prozent geringeren CO

2
-Fuß-

abdruck haben als vergleichbare Geräte.
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Smart Home
Der Trend zum smarten Zuhause reißt nicht ab und ist auch 
für das kommende Jahr ein großes Thema. Von Withings 
kommt in absehbarer Zukunft eine smarte Waage, die Ge-
sundheitsdaten aufzeichnet. Sie misst nicht nur Gewicht 
und Körperfett sondern kann EKGs aufzeichnen und das 
Gefäßalter bestimmen. Dazu gibt es ein smartes Health-
Coaching-System. 

Einen anderen Weg des Health-Monitoring geht Sengled 
mit der A19, einer mit Bluetooth, Wi-Fi und Radar bestück-
ten Glühbirne, die Schlafphasen, Puls, Körpertemperatur 
und andere biometrische Daten messen und so über Com-
panion-Software feststellen kann, ob eine Person nachts 
medizinische Hilfe braucht.

Auch in Sachen Security gibt es Neues und Innovatives, zum 
Beispiel die Eufy Security Video Doorbell Duo. Sie kündigt 
nicht nur sich der Türe nähernde Personen an, ihre zweite, 

nach unten gerichtete Kamera zeigt auch, ob Päckchen 
auf der Türschwelle liegen. Von Arlo kommt gleich 

ein komplettes DiY-Security-System mit acht ver-
schiedenen Funktionen, während Bosch Spexor 

ein mobiler Security-Assistent ist, der nicht nur 
bei Einbruch alarmiert sondern auch die Luft-
qualität und Temperatur überwacht.
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Eine Rückschau von Rainer Sigl

R

Das dritte Jahr mit dem Thema Nummer eins bricht an. Grund genug, einen vergleichenden Blick auf drei 
Jahre Krisenkommunikation zum Thema Corona zu werfen.

Pandeppert

Was tun, wenn ich selbst  
erkranke?

2020: Ruhe bewahren, Selbst­
isolation, behördliche 

Meldung, Krankenhauskoffer packen, letzte 
Dinge regeln. Im Idealfall: Räumlichkeiten in 

gemeinsamen Wohnungen trennen, in abstei­
gender Reihenfolge: Stahlbeton/Ziegel/Ytong/
Trockenbau.

2021: Erkrankte Familienmitglieder 
verwenden eigene Handtücher, 

mit Erlaubnis des Arbeitgebers darf in hochin­
fektiösen Fällen Homeoffice beantragt werden. 
Natürlich will niemand einen dritten Lockdown, 
deshalb schauen wir diesmal wirklich genau. Nicht 
so wie damals beim vierten Lockdown, aber immer­
hin haben wir jetzt, beim fünften Lockdown, schon 
die nötige Routine, solange nix ansteckender wird. 
Was? Ach, verdammt!

2022: Das bisserl Omikron, das bisserl 
Long Covid – husch, zurück an 

die Arbeit! Und spätestens beim Hauptkehrtermin 
2023 wird Ihr Impfstatus von der GIS gecheckt, 
falls Sie zufällig gerade zu Hause sind. Krank, na 
und? Endlich – hust: Normalität. 

Was tun, wenn ich Kontakt  
zu Infizierten hatte?

2020: Zwei Wochen absolute Quarantäne, bei Kon­
takt zu Mitbewohner*innen werden Verwal­

tungsstrafen und zusätzliche Absonderungsbe­
scheide erteilt. Am besten, Sie rufen vorsorglich 
schon 72 Stunden vor Symptombeginn 1450 
an, um mögliche Erkrankungen anzumel­
den. Sichtkontakt in Bundesgärten gilt be­
reits als Hochrisiko-Exposition.

2021: Geimpfte mit Minimal­
abstand zu K1 sind K2, 

außer wenn sie drei Wochen nach Symptom­
beginn per PCR-Test als K1 identfiziert wurden, 
dann tritt Abstandsregel mit 3G in Kraft (Niederös­
terreich und Burgenland), außer September (Vorarlberg, Ti­
rol, Bezirk Ried/Innkreis und Schruns-Tschagguns, So–Fr 9–22 
Uhr). Maskenpflicht (FFP2 Wien/Burgenland/Kärnten) im Frei­
bad ab zwölf Jahren (ab 16 Jahren Steiermark, Burgenland, Kärnten, 
Oberösterreich, Salzburg). 

2022: Kontakt, was heißt schon Kontakt, hat Ihnen ein 
Intensivpatient direkt ins Auge geschnäuzt? Nein? 

Dann passt’s scho irgendwie wahrscheinlich. Bleiben S’ halt ein bissi 
im Heimatbundesland, außer, um von Ihrem Demonstrationsrecht 
Gebrauch zu machen! Aber: Keine Tennisturniere!

Allgemeine Regeln

2020: Verlassen 
Sie Ihre 

Wohnung nur im äußersten 
Notfall! Die nächsten zwei 
Wochen sind entscheidend!  
Bald wird jeder jemanden 
kennen, der an Corona ge­
storben ist!

2021: Dreimal wöchentlich testen, 
tragen Sie beim Weg zur 

Arbeit eine Maske und lassen Sie sich unbedingt 
impfen. Sobald es möglich ist. Bei Gelegenheit. 
Mit Astra. Oder mit Pfizer. Oder mit Sputnik? 
Egal! Oder auch nicht, weil eigentlich ist die 
Pandemie eh schon zu Ende. Zumindest solange 
Wahlkampf ist. 

2022: Omikron rauscht 
sowieso durch, also 

ist eh schon alles wurscht. Schi Heil und 
prost! Am besten, die Kinder infizieren 
sich alle so rasch wie möglich, damit 
im Sommersemester endlich Ruhe ist. 
Matura geht auch aus der Intensivstati­
on. YOLO!





 DU HAST ES  
IN DER HAND. 

WIR SIND ECHTE ALLESKÖNNER. WIR SIND FLEXIBEL, NACHHALTIG, KLIMASCHONEND UND ENERGIEEFFIZIENT.
WIR SICHERN WERTE FÜR GENERATIONEN. WIR SIND DIE BAUSTOFFE DER ZUKUNFT. WIR SIND BETON. 
ZIEGEL. PORENBETON. BAU SICHER.  BAU!MASSIV!

©
 d

es
ig

nb
ar

 | 
Fo

to
: ©

 L
uk

as
 L

or
en

z

BAU!MASSIV! Die Informationsplattform des Fachverbandes der Stein- und keramischen Industrie www.baumassiv.at
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